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Ver Heimatdienst

Die Weltkouiunktur
Von Dr. August Müller, Staatssekretär a. D.

Nach dem Schema des regelmäßigen Konjunkturverlaufs,
das von der deutschen Konjunkturlehre anerkannt ist, soll sich
der Umschlag von der Krisis zur Aufschwungsperiode in

folgender Weise vollziehen: Auf dem G e l d - und K a pita l-

markt werden der Rückgang der Warenpreise, die Baisse
auf dem Effektenmarkt, die äußerst verschärften Kredit- und

Finanzierungsschwierigkeiten durch ein allmähliches Steigen
der Warenpreise und der Effektenkurse sowie durch einen

außerordentlich flüssigen Geldmarkt abgelöst. Der Rückgang
des Unternehmungseinkommens und das Absinken des

Arbeitseinkommens sowie aller Ausgaben, die nicht zur Be-

friedigung eines ganz dringlichen Bedarfes dienen, weichen
allmählich einer umgekehrten Entwicklung, die beim Unter-

nehmungseinkommen beginnt, dann auch das Arbeitseinkom-
men erfaßt und in natürlicher Folgewirkung den Verbrauch
von Gütern erweitert, die nicht zum lebensnotwendigen Be-

darf gehören. Auf der G üterseit e

wir-d die Krisis durch einen scharfen
Rückgang der Erzeugung von Produk-. ZunahmedeksesctiäftiqunqinMelusine

geleisteten Arbeitsstunden um 6,8 v. H., der beschäftigten
Arbeiter um 3,Z v. H. ein. Es findet also nicht nur eine Mehr-
einstellung von Arbeitern, sondern auch eine Ausdehnung der

Arbeitszeit statt; eine Tatsache, deren sozialpolitische Seite
hier nicht näher zu erörtern ist. Die Entwicklung hat sich seit
Oktober fortgesetzt. Vom 1. bis zum 15. November hat sich
die Zahl der bei den Arbeitsämtern registrierten Erwerbs-

losen nur um 156 000 Köpfe vermehrt, während in der gleichen
Zeit des Vorjahres eine Zunahme um 220 000 eintrat. Jm
ganzen Oktober ist die Arbeitslosenziffer um 6000 gewachsen,
im Oktober 1931 dagegen um 269 000. Auch die Arbeits-

marktlage für Angestellte hat sich im September gebessert, was

seinen Ausdruck in der Tatsache findet, daß die Zahl der

stellenlosen registrierten Angestellten im September 1952 gegen-
über dem September 1931 um 16 v.H. gefallen ist. Zwar
sind im Oktober wieder weitere Kündigungen von Angestellten

erfolgt, aber es wurden 10 v. H. mehr
Stellenaufträge eingereicht als im Sep-
tember 1952. Jnsgesamt waren Mitte

tivgütern und im Anschluß daran auch November bei den Arbeitsämtern
der von« Verbrauchsgütern charakteri-
siert. Der Umschwung müßte sich
durch Zunahme der Produktion auf der

ganzen Linie ankündigen. Was den

Außenhandel betrifft, so« wird

der scharfe Rückgang der Einfuhr, der
ein Krisenzeichen darstellt, nach dem

Konjunkturschema zunächstdurch Wach-
sen der E i nfuh r (vorzugsweise von

Rohstoffen) abgelöst, später muß auch
eine Belebung der Ausfuhr eintreten.

Wer so von Not und Gefahr um-

geben ist, wie die durch die Wirtschafts-
krise bedrängte Kulturwelt, späht un-

geduldig nach Anzeichen einer Rettung
aus. Man wird natürlich nicht erwar-

ten können, daß beim Beginn einer

Aufschwungsperiode gleich alle von den

Konjunkturforschern ihrem Schema
einverleibten Aufschwungssymptome
bemerkbar sind. Aber es lohnt sich doch,
den gegenwärtigen Zustand der Welt-

wirtschaft einmal daraufhin zu prüfen,
ob sich unter den Konjunktursymptomen
nicht auch solche befinden, die eine ge-
wisse optimistische Beurteilung der zu-

zam Jokasten-kmArbeit-stundenminder mag-schen
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5 265000 Arbeitslose gemeldet gegen-
über 5 103 000 im September 1932
und 4844 ooo Mitte November x931.

So bedenklich auch die absolute
Ziffer der Arbeitslosen in Deutschland
noch ist, so unzweisdeutig scheint doch
die Tatsache einer leichten Besserung
der Arbeitsmarktlage in Deutschland zu
sein. Die Berichterstattung des Inter-
nationalen Arbeitsamtes in Genf über
die Entwicklung der Arbeitslosigkeit
stellt die einzige internationale Zusam-
menfassung über diese Frage dar. Sie

erfaßt erst den Zeitpunkt bis zum Ende ·

August des Jahres. Danach sind st e i -

gende Arbeitslosenziffern
festzustellen für Australien, Belgien,
Dänemark, die Vereinigten Staaten,
Finnland, Großbritannien, Jrland,
Frankreich, Neuseeland, Niederlande,
Schweden, die Schweiz. Dieses Bild

ergibt sich, wenn man die für den

August 1931 registrierten Arbeitslosen
mit denen im Mai bis August 1932, je
nach dem Stand der Statistik, vergleicht.
Das Wachstum der Arbeitslosigkeit

künftigen Entwicklung rechtfertigen.
Der Arbeitsmarkt-

Jm I. Novemberheft dieser Zeitschrift hat der Herr-
Reichsarbeitsminister Schäffer die Frage behandelt, wie wir

Arbeit schaffen können und dabei den Satz geprägt: Die

Arbeitslosenfrage ist die deutsche Frage der Gegenwart; «um
ihre Lösung muß sich die gesamte deutsche politik der nächsten
Zeit drehenl Sicherlich gibt es niemanden in Deutschland,
der diesen Satz nicht für richtig«hält. Und wenn man sich
daran erinnert, daß das Reichsstatistische Amt am Schluß des

ersten Ouartals des laufenden Jahres die Arbeitslosigkeit in

den Jndustriestaaten der Welt, soweit sie mit einiger Zuver-
lässigkeit zu erfassen ist, auf 25,5 Millionen bezifferte, so ist
die Schlußfolgerung naheliegend, daß nicht nur für Deutsch-
land die Arbeitslosigkeit das zentrale wirtschaftliche und

soziale problem darstellt. Jn auffälligem Gegensatz zu dieser
Bedeutung der

Arbeitsloseigragesteht die Berichterstattung
über ihren Stand und ihre ntwicklung. Wir in Deutschland
wenden der Frage, wie es scheint, die größte Aufmerksam-
keit zu, haben aber auch noch nicht alle Schwierigkeiten einer

einwandfreien Arbeitslosenstatistik überwunden. Nach- den

amtlichen Ermittlungen ist nun seit September eine B e-

lebung auf dem Arbeitsmarkt festzustellen. Von

Ende Juli bis Ende Oktober trat eine Steigerung der
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ist verschieden, und wegen der Ver-

schiedenartigkeit der statistischen Methoden ist das Resultat der

Arbeitslosen-zählungnicht über jeden Zweifel erhaben. Aber
man darf wohl die Entwicklungstendenz auf dem Arbeits-
markt dahin zusammenfassen, daß bis August dieses Jahres
eine kleine Entspannung erfolgt ist. Das Resultat braucht
nicht im Widerspruch zur deutschen Entwicklung zu stehen,
denn auch diese zeigt bei einem Vergleich des August 1931 mit

dem des August 1952 eine Zunahme von 4,2 auf 5,2 Millionen

eingetragene Arbeitslose. Die Besserung setzte erst im Sep-
tember ein, also in einem Zeitpunkt, für den zum inter-

nationalen Vergleich noch das Material fehlt.
Der Warenmarkt. -

Eine Betrachtung des deutschen Auß enhandels
zeigt, daß die im September begonnene ansteigende Entwick-

lung angehalten hat. Allerdings ist diese zum Teil saison-
mäßig bedingt. Die Zunahme des Außenhandels in Eins und

--Ausfuhr betrug 38 Millionen Mark gegenüber 3436 Millionen

Mark im Oktober 1931. Betrachtet man allerdings die bisher
den deutschen Außenhandel bestimmende Entwicklungstendenz,
so kann man sagen, daß insbesondere die Zunahme der A u s -

fuh r sowohl dem Wert wie der Menge nach über die Steige-
rung hinausgeht, die saisonmäßig zu erwarten gewesen wäre.
Es ist besonders bemerkenswert, daß im Oktober der Aus-



Der Heimatdiensi

landsabsatz deutscher Waren nach faft
allen Absatzgebieten gesteigert werden W. imwdqsurn

ziffern, die sich auf die Tagerftatiftik
der Bank von England stützen,sind von

konnte, insbesondere auch nach den

überseeischen Ländern. Die Mehr-
ausfuhr betraf insbesondere Fertig-
waren. Soweit ist die Konjunktur-
entwicklung noch nicht gediehen, daß
ein starker Anreiz auf die Ausfuhr von

Produktivgütern ausgeht, die eine
neue wirtschaftliche Epoche der Jn-
vestitionen einleiten.

·

Jm weltwirtschaftlichen
Verlauf üben Währungsschwankungen,
Kontingentspolitik, eine impulsive Zoll-
politik und andere Kennzeichen der

handelspolitischen Krise immer noch
einen Einfluß auf die Hansdelspolitik
aus. Es ist aber nicht uninteressant,
daß die Länder mit dem stärkstenZoll-
schutz in den letzten Monaten am

meisten unter der Gesamtschrumpsung
des Welthandels gelitten haben. So

ist in den ersten sieben Monaten von

1932 der monatliche Durchschnittswert
der amerikanischen Exporte ge-
genüber dem Monatsdurchfchnitt 1930
um 59 v. H. gefallen, das ist weit mehr
als der Durchschnitt der Abschläge in
anderen Ländern. Ganz unverkennbar

M

Um wievielprozentdiezohldemcbeitslosen
im Auqusthoher odektiefer loq olss Im No-

sifTIlWissen-Il-«s137·

Juli 1931 bis Juli 1932 die Lager-
vorräte bei Baumwolle von 96,8

auf 104,9, bei Weizen von 78,4 auf
78,8,— bei K a utsch uk von 183,8 auf
216,8, bei Kaffee von 152,5 auf
177,8 gestiegen, bei denübrigen Welt-

handelswaren sind Vorratsvermindes

rungen festzustellen: bei Seide von

147,0 auf 142,5, bei Zinn von 197,4

auf 194,Z, bei Zink von 354,9 auf
Z25,6, bei T e e von 92,5 auf 82,9 und

- bei Zucker von 157,9 auf 157,1.

Diese Jndexziffer ist nach einem Vor-

ratsftand berechnet, der im Januar 1929
gleich 100 angesetzt wurde. Daraus

ergibt sich eine teilweise außerordent-
liche Vorratsbildung, im großen und

ganzen aber eine günstige, auf eine ge-
wisse Konjunkturbelebung deutende

Entwicklung, namentlich, wenn man

die letzten Monate berücksichtigt,die
eine neue Vorratsentlastung auszeigen,
für. die aber keine zufammensassende
Ziffer mitgeteilt werden kann. Auf
den Eisenmärkten ist die Kon-

junktur uneinheitlich, aber die Tendenz

ZU

sind gewisse Aufschwungstendenzen im

weltwirtschaftlichen Warenaiustausch trotz aller handels-
politischen Hemmungen. Sie kennzeichnen sich dadurch, daß-
seit der Mitte dieses Jahres die Außenhandelskurve
wieder nach oben zeigt, was z. B. deutlich erkennbar ist
in der handelspolitischenEntwicklung Deutschlands, Groß-
britanniens, der Vereinigten Staaten, Hollands, der Schweiz
und Frankreichs. Gerade wegen der Fortdauer der auf Ein-

fuhrfperre gerichteten handelspolitischen Hemmnisse in der
Welt ist dieser unverkennbaren Änderung in der Richtung
der internationalen Handelsentwicklung eine symptomatifche
Bedeutung beizumessen.

Die für die Konjunkture twicklung so bedeutsame Frage
der Vorrats- und Prei bildung der Weltrohstoffe
zeigt noch keine einheitlichen Züge. Die amerikanische
Stützungs- und Ankurbelungspolitik im Sommer dieses
Jahres-hat eine Zeitlang eine ftürmischeHausse hervorgerufen,
während der sich die Weizenpreise um 20 v. H. von ihrem Tief-
stand entfernten, die Zuckerpreise um 100 v. H» Baumwolle

wann 50 v.H. des tiefsten Preises, Jute mehr als ein

rittel, Kautschuk mehr als die»Hälfte, Metalle erholten sich
um 50 v. H. vom niedrigften Preisniveau. Anfang September
trat aber ein schneller Rückfchlagein, der einen guten Teil der

Preisgewinne wieder illusorisch machte. Vergleicht man die

Großhandelsindexziffern in Gold des Juli 1931
mit dem Oktober 1932, dann ergab sich in den Vereinigten
Staaten eine Entwicklung von 72 auf 65,5, in England von

102,2 auf 71, in Frankreich

ist auf höhere Preise gerichtet.
. Die Ziffern der Produktion

für die letzten Monate im internationalen Vergleich liegen noch
nicht vor. Jn den Vereinigten Staaten ist die Roheisenproduktion
von Juli bis September von 572 000 auf 593 ooo gestiegen, die

elektrische Produktion von 5730 auf 5875 Millionen Kilowatt-

stunden angewachsen, die Kohlenförderunghat fich von 20,9 auf
30,4 Millionen Tonnen erhöht, der Baumwollverbrauch ist«von

279 ooo auf 492 ooo Ballen gestiegen. Jn Deutschland hat
sich der Produktionsindex von Juli bis September von 53,1 auf
54,2 erhöht, für Produktionsgüter ist er noch etwas gefallen:
von 44,5 auf 44,0, für Verbrauchsgüter aber gestiegen von

68,1 auf 71,9. Der Produktionsrückgangin Deutschland hat
von August an einem langsamen Produktionsauffchwung
Platz gemacht, der sich bei Kohle, Eisen und anderen wich-
tigen Grundstoffenzuerst bemerkbar gemacht hat. Eine all-

mähliche Konso idierung in der Produktionswirtschaft wird
vom Jnftitut für Kunjunkturforfchung angenommen, und die

amerikanischen Ziffern deuten darauf hin, daß diese Bewegung
sich allmählich in den Industrieländern durchsetzt, wobei es

natürlich unmöglich ist, jetzt schon etwas über das Ausmaß
dieser Konjunkturbelebung vorauszusagen.

Der Geld- und Kapitalmarkt
Für den«internationalen Geld- und Kapitalmarkt ift die

Konferenz von Lausanne bedeutungsvoll geworden, die den

störenden Faktor der deutschen R e p a r a t i o n s v e r -

pflichtungen in feiner Wirkung wesentlich verringerte
«

- und das Problem der Ver-
von 102 aus 84 und in s

. ..
·. . schuldung Europas an die

Deutschland von 111,7 auf WW MÆMCD
Um KW ? Vereinigten Staaten fo zwin-

94,0. Jn den letzten Wochen
wo wo« »Man-blasenwo gend aufrollte, daß sich seiner

ift in den Vereinigten Staa-
ten wieder eine Aufwärts-
bewegung der Gesamtlinie
der Großhandelspreisebemerk- .

bar, während in den meisten
anderen weltwirtschaftlich be-

deutenden Ländern die Preise
stabil liegen oder eine geringe
Rückbildung erfuhren. Da die

gegenwärtigeKrisis deutlich
die Kennzeichen einer über-

produktion trägt, ist die V o r -

ratsmenge der Sta-

pelartikel des Welt-

handels von großer Be- I
deutung. Nach den Jndexs

,-
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Wirkung wohl auch die jetzt
w noch in den Vereinigten Staa-

ten widerstrebenden Kräfte
beugen müssen. Die englische
und die französischeS ch u l -

zz « denabwertung ift ein

zweites bedeutungsvolles
szsjqq Symptom für die Tage des

Balken-Wisse internationalen Geld- und
»Hu-vie- Presse

Kapitalmarktes. Die amerika-

nischen Effektenbötfen erleb-
ten im Juli und August eine

Hausfe, die aber nicht von
·

Dauer war und durch die

Kursentwicklung im Septem-
ber und Oktober wieder voll-
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kommen illusorisch wurde. Sieht man ab von Deutsch-
land, dessen Finanzlage infolge der Reparationslasten, der

äußeren Verschuldung, der Stillhalteab-
kommen und der daraus entspringenden
Isolierung des deutschen Geldmarktes,
ganz besondere Züge trägt, so ist überall

Die deutsche Handelshilanz
»

die

die Rentabilitätsaussichten der Unternehmungen und die

Höhe der Kapitalzinsen bestimmt. Es zeigt sich deutlich, daß
in allen anderen Ländern die Ren-

tabilitätsaussichten günstiger und

Kapitalzinsen niedriger als in

Deutschland sind. Auf dem Geld-
in der Welt eine zunehmende Ver-

flüssigung der Geldmärkte

festzustellen. Festverzinsliche
W e r t e erreichten in Deutschland im

Oktober dieses Jahres eine Verzinsung
von 8,57 v. H., in den Vereinigten
Staaten von 5,52 v. H., in Groß-
britannien von «Z,63 v.H., in Frank-
reich von 4,73 v. H» in der Schweiz
von Z,56 v. H» in den Niederlanden
von 4,92 v.H. Der Privatdis-
kont betrug im Monatsdurchschnitt
des Oktober in Deutschland Z,88 v. H»
in den Vereinigten Staaten 0,65 v.H.,
in Großbritannien 0,82 v. H., in Frank-

markt herrscht ein Überanges
bot, wie es die Welt noch
nicht erlebt hat. Am 19. No-
vember kostete Tagesgeld in Berlin
554 v. H» in Paris K v. H» in Amster-
dam Z v.H., in London XH bis 1 v.H.
und in New york Z bis W v.H. Das

ist ein Tiefstand, der zwar abnorme

Züge hinsichtlich eines überall vorhan-
denen Unterschiedes zwischen dem

Zinsniveau auf dem Geldmarkt und
dem auf dem Kapitalmarkt verrät, aber

doch auch zugleich zeigt, daß an Kapital
und kurzfristig zu begebenden Geldern
kein Mangel in der Welt besteht.

So dürfen wir diese Aufzählungreich 1,03 v. H» in der Schweiz -
-

1,50 v.H. und in den Niederlanden »ÅUSfUhk-
0,25 v.H. Die gegenteilige Entwick- chkschuss
lung zeigt der Kapitalmarkt. Die

Jndexziffer der Aktienkurse hat sich
vom 1. Juli bis Mitte November in

Deutschland von 20,0 auf 25,2, in New

york von 24,7 auf 42,2, in London
von Z7,1 auf 57,2, in Paris von 55,7

auf 58,1, in Amsterdam von 22,4 auf
Zo,4 und in Zürich von ZM auf 41,7
erhöht. Die Aktienkurse werden durch

in Millionen ON

von einigen international bedeutsamen
Konjunkturtatsachen mit der Feststellung
schließen,daß von der Seite des Geld-
und Kapitalmarktes einem Konjunktur-

qu aufschwung keine Hindernisse bereitet

»A;
1

JUM 9
Z
ZM

werden dürften, sofern es gelingt,
die internationale Ver-

SM trauenssphäre zu schaffen, die

okr neben allen wirtschaftlichen Zusammen-
hängen die Hauptvoraussetzung für

DU) einen Konjunkturaufschwung bildet.

Der frauzlösischeund der englischePlan zur Abrüstungssraae
Von Karl Schwendemann

Das Fernbleiben Deutschlands von .. der Abrüstungs-
konferenz hat begonnen, sich politisch auszuwirken. Nachdem
deutlich geworden war, daß die deutsche Regierung keines-

falls von ihrem Vorsatz abgehen würde, sich an der Abrüstungs-
konferenz so lange nicht zu beteiligen, bis die deutsche Gleich-
berechtigung von niemand mehr bestritten wird, sich anderer-

seits gezeigt hatte, daß-die Konferenz zu praktischen Ergebnissen
ohne Deutschlands Beteiligung nicht gelangen könne, sahen sich
England und Frankreich veranlaßt, zu dieser Lage Stellung zu
nehmen.

Man erinnert sich noch der französischenAntwortnote

vom U. und der englischen Antwortnote vom 18. September
auf das Memorandum über die Gleichberechtigungsfrage, das

ReichsaußenministerFreiherr von Neurath am 19. August dem

französischen Botschafter übergeben hat. Jene beiden Noten
waren ablehnend, die englische im Ton sogar verletzend, wenn

sie auch in ihrem zweiten Teil gewisse Verhandlungsmöglich-
keiten zeigte. Deutschland wurde auf den Weg nach Genf als
dem einzigen verwiesen, auf dem es seine Wünsche und For-
derungen weiterverfolgen könne. Die deutsche Regierung ließ
keinen Zweifel darüber, daß.sie diesen Weg nicht gehen wolle.

Die englische Regierung zog daraus bald die Folgerung, am

Z. Oktober zu einer Viermächte-Konferenz in London ein-

zuladen. Diese Konferenz kam nicht zustande, da die fran-
zösischeRegierung sie nur »in Genf abgehalten wissen wollte,
was für die deutsche unannehmbar war: Die deutsche Re-

gierung wollte weder durch die Vorder- noch durch die Hinter-
tür auf die Abrüstungskonferenz zurückkehren,bevor die Gleich-
berechtigungsfrage geklärt war.

Nun hörte man aus Paris, daß die französische Re-

gierung einen neuen ,,konstruktiven«Plan zur Abrüstungs-
frage ausarbeite, der der Abrüstungskonferenz einen neuen

Start zu geben geeignet sei. Der Plan ist am a. November ver-
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öffentlicht worden. Am 10. November sprach der englische
Außenminister Sir John Simon im englischen Unterhaus zur
Abrüstungsfrage und wiederholte kurz darauf seine Aus-

führungen im Präsidium der Abrüstungskonferenz in Genf.
Der Kern seiner Ausführungen wurde in der Form eines

Weißbuchs in London veröffentlicht. Dieses englische Weiß-
buch enthält eine Stellungnahme zur Frage der Gleich-
berechtigung und Vorschläge über qualitative und quantitative
Abrüstung. Der französische Plan bringt Vorschläge für ein

umfassendes Sicherheitssystem indirekt eine Stellungnahme zur
Gleichberechtigungsfrage und, wenn auch nur in vager Form,
Abrüstungsvorschläge.

Was enthalten die beiden Pläne Neues, und wie stellen
sie sich zu Deutschlands Forderung? Der englische Plan
ist positiver und deutlicher als der französische. Zur
Gleichberechtigungsfrage bringt er Formulierungen, die,
nach Klärung einiger Detailpunkte, als genügende Grund-

lage für eine Rückkehr Deutschlands zur Abrüstungskonferenz
angesehen werden können. Die deutsche Forderung,
daß die allgemeine Abrüstungskonvention den Teil V des

Versailler Vertrags ablösen müsse, und daß auch hinsichtlich
der zeitlichen Dauer der künftigen deutschen Abrüstungs-
verpflichtungen kein Unterschied mit denen anderer Staaten

bestehen dür e, wird von Simon ohne Einschränkung zu-

gestanden. kikinsichtlichder qualitativen Gleichberechtigung
-

wird anerkannt, daß die Waffenkategorien, die anderen Staaten
erlaubt sind, grundsätzlichauch Deutschland zugestanden werden

müssen. Jn welcher Weise dies geschehen soll, wird dann in

den Abrüstungsvorschlägen des englischen Plans im einzelnen
dargelegt. Diese gehen in verschiedenen Punkten nicht weit

genug. Wenn z. B. der englische Außenminister an Deutschland
die Aufforderung richtet, auf jede Tuftrüstung zu verzichten,
auch wenn diese bei den anderen Staaten nicht abgeschafft,
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sondern nur eingeschränkt würde, so widerspricht dies der

qualitativen Gleichberechtigung Andererseits ift richtig, daß
über die Durchführung des Gleichberechtigungsprinzips im

einzelnen auf der Abrüstungskonfernzverhandelt werden muß.
Jm übrigen zielen die Abrüstungsvorschlägedes englischen
Plans auf eine Verminderung der Tonnage der Großkampf-
schiffe und Kreuzer, auf die Beseitigung des Unterseeboots,
das Verbot aller schweren beweglichen Tandgeschützeüber

Is,5 Kaliber, eine Herabsetzung aller Luftstreitkräfte auf das
Niveau Englands und eine anschließende Verminderung
um ein Drittel und eine Begrenzung des HöchstgewichtSder

Militärflugzeuge. Hinsichtlich der quantitativen Abrüstung
wird Deutschlands Recht auf Umrüstung seiner Wehrmacht an-

erkannt, allerdings unter der einschränkendenFormulierung,

Fsddürfe
keine Erhöhung der deutschen Angriffskraft statt-

tn en.

Der französifchePlan ist in erster Linie ein Sicherheits-
und kein Abrüstungsplan. Er will ein kompliziertes Sicher-
heitssystem aufbauen, gleichsam in der Form von drei konzen-
trischen Kreisen. Der äußerste, umfassendste Kreis soll alle
Staaten der Welt umschließen,der zweite die Mitglieder des
Völkerbunds und der dritte nur die europäischen Staaten

außer England. Die Teilnehmer des ersten weitesten Kreises
sollen sich zu einer Aktivierung des KelloggsPaktes im Sinne
der Aufgabe der Neutralität im Falle der Verletzung dieses
Vertrages und der Verpflichtung zur Beteiligung an der
Blockade gegen einen diesen Pakt verletzenden Staat verstehen.
Die Staaten im zweiten Kreis, also die Völkerbundsmitglieder,
sollen sich zu einer Präzisierung der Verpflichtungen aus dem
Artikel 16 der Völkerbundssatzung(Völkerbundssanktionsver-
fahren gegen einen Angreiferstaat) bereit erklären. Für die
Staaten innerhalb des dritten engsten Kreises, also die des

europäifchenKontinents, ist sodann ein in sich wieder kompli-
ziertes Sicherheitssystemvorgesehen, das man als eine regionale
Anwendung des Genfer Protokolls auf das europäischeFest-
land bezeichnen kann, und das obligatorische Schiedsgerichtsbar-
keit für alle auch politische Streitfälle, Bestimmung des An-

greifers, Organisation eines Sanktionsverfahrens, internatio-
nale Armee, Flotte und Luftstreitmacht umfaßt. Soweit die sehr
präzisen französischenSicherheitsforderungen. Die Abrüstungs-
vorschläge sind dagegen sehr vage. Das prinzipiell Neue an

ihnen ist, daß in ganz Europa ein einheitlicher Heerestypus
für die nationalen Streitkräfte der einzelnen Staaten einge-
führt werden soll, der auf einer kurzfristigen Wehrpflicht auf-
gebaut werden soll. Diesen milizartigen nationalen Armeen

sollen die schweren Angriffswaffen verboten werden. Mit

diesen Waffen sollen nur die von den einzelnen Staaten für
Zwecke der ersten Hilfeleiftung gegen einen Angreifer bereit-I

zustellenden Kontingente für eine internationale Armee aus-

gestattet sein. Das Material an schweren Angriffswaffen, das
bei diesen Kontingenten keine Verwendung findet, soll in den

Ländern, die es besitzen,für den Völkerbund gelagert werden.

Der französische Plan geht stillschweigend von der An-

erkennung der Gleichberechtigung aus, ohne diese auszu-
-

sprechen, vermeidet das letztere sogar konsequent. Jnsofern
er die Durchführung einer gleichartigen Heeresorganisation in
allen europäischen Staaten vorschlägt, kommt er der deutschen
Forderung entgegen, daß Deutschland dieselbe Freiheit in der

Organisation seiner Wehrmacht haben müsse,wie die anderen

Staaten. Wenn ferner Deutschland sich an einer Völker-

bundsstreitmacht mit einem Kontingent beteiligen würde, das

ebenso mit den modernsten Waffen ausgerüstet wäre wie die

Kontingente anderer Staaten, so würde das mindestens die

teilweise Durchführung der qualitativen Gleichberechtigung
bedeuten. Wenn andererseits das Material an schweren
Waffen, das den nationalen Armeen künftig verboten sein
soll und für die Ausrüstung der Kontingente für die Völker-

bundsstreitmacht nicht gebraucht wird, in den Ländern, die es-

besitzen,gestapelt und nicht zerstörtwerden soll, so widerspricht
dies dem Prinzip der Gleichberechtigung Deutschland hat sein
Kriegsmaterial auf Grund des Versailler Vertrages nicht dem

Völkerbund zur Verfügung gestellt, sondern es effektiv zer-
stört. Der stärksteEinwand gegen den französischenPlan be-

steht jedoch darin, daß er die Anerkennung der Gleichberechti-
gung nirgends ausspricht und ihre sehr teilweise und zögernde
Durchführung von politischen Bedingungen abhängig macht,
deren Realifierung großenteils als Utopie bezeichnet werden

muß. Der franzöfischePlan setzt leider die Linie der franzö-
sischen Abrüstungspolitik fort, die Sicherheit als Hindernis
vor die Abrüstung zu stellen. Wenn er, wie französischerseits
gesagt wird, ein Ganzes darstellt und nur als Ganzes realisiert
werden soll, so wird er schwerlich je realisiert werden. Was
wird aber dann aus der deutschen Gleichberechtigung?

Deutschlands Forderung auf Gleichberechtigung kann

nicht von politischen Voraussetzungen oder Bedingungen ab-

hängig gemacht werden.
,

Dies hat die englische Regierung
offenbar richtig erkannt. Denn der englische Abrüstungsplan
sieht außer einer gemeinsamen Erklärung der europäifchen
Mächte, keinesfalls zur Lösung von Konflikten zur Gewalt zu
schreiten, keinerlei Bedingungen hinsichtlich der Anerkennung
der deutschen Gleichberechtigung vor. Er macht nur gewisse
Vorbehalte hinsichtlich der praktischen Durchführung der

Gleichberechtigung, worüber jederzeit Verhandlungen mög-
lich sind. Der französischePlan macht aber die Anerken-

nung sowohl wie die praktische Durchführung der Gleich-
berechtigung von politischen Bedingungen abhängig, deren Er-

füllung nicht einmal in deutscher Macht liegt. Unter denen,
die von Deutschland zu erfüllen wären, stehen so unmögliche
wie die Unterzeichnung der sogenannten Generalakte von 1928,
die indirekt einer Anerkennung des territorialen status quo

gleichkäme, die Deutschland stets abgelehnt hat und ablehnen
wird. Wenn Frankreich Bedingungen für die Anerkennung
der deutschen Gleichberechtigung stellt, so steht es damit heute
allein unter den Großmächten. Deutschland wird weiter die

Anerkennung der Gleichberechtigung als Voraussetzung für
seine Wiederbeteiligung an der Abrüstungskonferenz fordern
müssen. Ohne diese Anerkennung ift ein positiver Ausgang
der Konferenz nicht denkbar. Da Frankreich als einzige der

Großmächtesich gegen die Anerkennung der deutschen Gleich-
berechtigung noch sträubt, ruht die Verantwortung für die
weitere Verzögerung der Abrüstungsverhandlungen und für
die Gefährdung ihres positiven Ausgangs also auf Frankreich.
Jn der Abrüstungsfrage gilt mehr als je: Frankreich hat das

Wort« Die Verantwortlichkeit Frankreichs ist klar und ein-

deutig. Sie kann durch keinerlei Argumente auf andere über-

tragen werden.

Miliz oder Berufsheer?
Von Wolfgang Herter

Der neue französischeAbrüstungsplan sieht für die euro-

päischenKontinentalstaaten die Bildung von ,,Nationalarmeen
mit kurzer Dienstpflicht und beschränktem Effektivbestand«
vor. Das Wort ,,Miliz« ist in dem französischenDokument

nicht«zu finden; trotzdem .läuft dieser Teil des Planes aus
die Einrichtung von Milizarmeen hinaus. Der Defensiv-
charakter dieser Milizen soll durch das Verbot aller beweg-

lichen schweren Kriegswasfen —- weittragende Artillerie und

schwere Kampfwagen —- sowie durch die zahlenmäßigeBe-

grenzung der für Ausbildungszwecke nötigen langdienenden
Berufssoldaten und Spezialisten besonders betont werden.

Für ein gemeinsames Vorgehen des Völkerbundes soll
neben diefer Miliz jeder Staat ein begrenztes Kontingent so-
fort verwendungsbereiter Truppeneinheiten mit längerer
Dienstzeit und mit allen neuzeitlichen Waffen zur Verfügung
halten. Hier taucht im französischenPlan das Element der

Berufsarmee auf.
Nach der französischenTheorie soll also in Zukunft als

Wehrform auf dem europäischenFestland das Nebeneinander
von Milizarmee und Berufsheer gelten. Jn der Praxis aller-

dings kommt es Frankreich —- die eindeutigen Erklärungen
des MinisterpräsidentenHerriot vor der Kammer lassen einen
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«VerHeimoidienst

Zweifel nicht zu — auf die Zerschlagung des deutschen Reichs-
heeres als eines angeblich besonders gefährlichenAngriffs-
instrumentes an; des gleichen Reichsheeres, dessen Organi-
sation uns. 1919 aufgezwungen wurde, um Deutschland Jede
Möglichkeit eines kriegerischen Angriffs zu nehmenl Auch
ein kleines Völkerbundskontingent von Berufssoldaten muß
man Deutschland im Namen der lästigen Gleichberechtigung
wohl oder übel bewilligen, aber ohne die den anderen

Mächten erlaubten schweren Angriffswaffen. Es wäre, da

Deutschland auch zahlenmäßig nicht ,,aufrüsten«soll, .nur ein

bedeutungsloses Anhängsel zur Miliz, gewissermaßenein Sym-
bol der ,,moralischen«Gleichberechtigung FranzösischeBe-

rufssoldaten, Bombenflugzeuge, schwere Geschützeund Kampf-
wagen sind und bleiben zuverlässigereWerkzeuge einer Voller-

bundsexekutive als deutschel
Was versteht man unter Miliz; und wäre sie für Deutsch-

land eine brauchbare WehrformP
Wenn von Miliz die Rede ist, so fällt der Blick unwill-

kürlich auf die Schweiz. Dort ist in der Tat das Miliz-
system mit allgemeiner Wehrpflicht am rein-

sten verwirklicht. Als wesentliches Merkmal der Schweizer
Milizorganisation wird häufig die im Vergleich zu den stehen-
den Wehrpflichtheeren kürzere aktive Dienstzeit angeführt.
Nicht ganz mit Recht! «Gewiß ist die aktive Dienstleistung in

der Schweiz kürzer als bei den anderen Heeren. Der wich-
tigste Unterschied besteht aber darin, daß die Schweizkein

stehendes Friedensheer- hat. Es gibt in der Schweiz nur

250 Berufsoffiziere, einige Berufsunteroffiziere und Fort-
wächter. Ständige Friedensformationen fehlen. Zeitweise ist
überhaupt kein Soldat im Dienst, zeitweise sind zu Übungen
Zo 000—4o 000 Mann unter Waffen. Die erste Ausbildung
der Wehrpflichtigen findet in ,,Rekrutenschulen«·statt. Die

Dauer beträgt je nach der Waffengattung 60 bis 90 Tage.
Jn den auf die Rekrutenschule folgenden 15 Jahren wird
jeder Milizsoldat zu insgesamt acht ,,Wiederholungskursen
von je elf- bis vierzehntägiger Dauer eingezogen. Die Ge-

samtdauer der aktiven Dienstzeit erreicht also auf is Jahre
verteilt 150 bis 180 Tage. Offiziere und Unteroffiziere der

Miliz müssen erheblich mehr Schulen und Kurse durchlaufen;
denn jeder Milizoffizier bildet seine Truppe selbst-aus. Be-

kleidung, Bewaffnung und Ausrüstung haben die Milizsoldaten
bei sich zu Hause. AußerdienstlicheSchießpflicht aller Wehr-
pflichtigen und lebhafte freiwillige Betätigung der waffen-
fähigen Jugend in Schützenvereinenund militärischenFach-
vereinen bieten einen Ausgleich für die kurze aktive Dienstzeit.

Das Milizheer der Schweiz hat folgende grundsätzliche
Vorteile:

Die Miliz mit allgemeiner Wehrpflicht ist das ursprüng-
lichsteund natürlichsteWehrsystem eines Volkes. Alle wehr-
ähigen Bürger nehmen an der Landesverteidigung teil. Alle

Findim Gebrauch der Waffen geübt, aber alle gehen im Frieden
ihrer gewohnten Beschäftigung nach.

Die Miliz ist volkstümlich. Sie tritt in Friedenszeiten
wenig in Erscheinung und sie ist im Krieg das wahre Volk
in Waffen. Der Wehrgedanke ist eine Sache des ganzen
Volkes. Für pazifistische Propaganda bietet eine Miliz ver-

hältnismäßig wenig Angriffsflächen.- Jn Zeiten allgemeinen
Wohlstandes ist der Ausfall an sogenannter produktiver bürger-
licher Arbeit sehr gering.

Das Milizsystem ist relativ billig. Immerhin darf man

seine Kosten auch nicht unterschätzen. Das Wehrbudget der

Schweiz mit 4 Millionen Einwohnern betrug 1931 etwa

102 Millionen Frcs. Die Übertragung des Schweizer Systems
auf Deutschland entsprechend seiner größeren Bevölkerungs-
zahl würde also jährliche Gesamtkosten von rund 1,Z Mil-
liarden RM. ergeben, d. h. etwa das Doppelte des Reichs-
wehrbudgets.

-

Diesen Vorteilen stehen natürlich
gegenüber.

Einer Miliz fehlt der innere Halt, den die längere Dienst-
zeit und die Eingewöhnung im ständigen Heeresrahmen von

Berufssoldaten verleiht. Der bekannte Schweizer Oberst Wille
urteilte im Herbst 1914: »Die mobilisierten Truppen besaßen
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auch Schwächen

nicht den Grad militärischer Tüchtigkeit und Kampfbereits
schaft, die der Krieg verlangt und dessen wir bedurft hätten,
um einen feindlichen Einfall aufzuhalten. Unsere Truppen
entbehrten des inneren Zusammenhaltes Ein gütiges Ge-
schickhat der Armee diese.Probe erspart. Der innere Halt
hätte vielleicht nicht allen Wandlungen des Kriegsglücks stand-
gehalten.

Nach der Mobilmachung brauchte es volle fünf Wochen-
bis eine Brigade ein brauchbares Kriegsinstrument wurde.«

Auch beim plötzlichen Einsatz im Jnnern zur Wieder-
herstellung von Ruhe und Ordnung können Schattenseiten
des Milizsystems zutage treten. Die Unruhen in Genf
Anfang November dieses Jahres zeitigten bei der Ver-
wendung ungenügend ausgebildeter Milizrekruten ungünstige
Erfahrungen. Jn einem Tand mit stärkeren inneren
Spannungen, als sie in der Schweiz vorhanden sind, darf
man diesen Gesichtspunkt nicht außer acht lassen. Daß die in
der Schweiz übliche Mitnahme von Waffen und Ausrüsiung
in den Zivilberuf für Deutschland die Gefahr des sofortigen
Bürgerkrieges bedeuten würde, sei nebenbei vermerkt.

Ein weiterer Nachteil ist das beschränkte technische
Können der Milizsoldaten. Der heutige Krieg fordert von

dem einzelnen Soldaten selbständiges Handeln und hohe
Fertigkeit im Gebrauch der vielgestaltigen technischen Kampf-
mittel. Natürliche Tapferkeit und Begeisterung können die

Mängel einer kurzen Dienstzeit nicht völlig ausgleichen.
Die größte Schwäche des Milizsystems aber liegt in der

Führerfrage. Die Bürgeroffiziere der Miliz mögen noch so
tüchtig sein: Die Selbstsicherheit,. das Wissen und Können des

Berufsoffiziers in Ausbildung und Führung ist nur einzelnen
erreichbar.

Die- Schweiz kann diese Nachteile der Miliz in Kauf
nehmen. Sie ist ein auf ewig neutralisierter Staat, infolge
ihres Hochgebirgscharakters eine natürliche starke Festung, die
Bevölkerung wehrfreudig und trotz der Sprachunterschiede
einig im Willen zur Landesverteidigung

Keine Großmacht hat bisher das Schweizer Miliz-
system nachgeahmt. Wohl aber findet man in der Heeres-
organisation fast aller rüstungsfreien Mächte die übernahme
jener Elemente des Milizsyftems, die der Eigenart und den

Bedürfnissen des Staates entsprechen. Fast alle Länder mit

allgemeiner Wehrpflicht bekennen sich in der einen oder
anderen Form zum Milizgedanken. Jn Jtalien steht neben
dem aktiven Heer die faschistische Miliz. Jn Rußland gibt
es neben dem stehenden Heer die Miliz der Territorials
truppen. Jn polen und der Tschechoslowakei teilen sich
aktives Heer und milizartige Verbände (Schützenvereine,
Sokoln usw.) in die Wehrertüchtigungder Jugend. Mächte
ohne allgemeine Wehrpflicht, wie England und die Ver-
einigten Staaten von Nordamerika, unterhalten neben einem

BerufsheersMilizen als Territorialarmee bzw. Nationalgarde.
Frankreich hat sich mit der Verkürzung der aktiven Dienstzeit
der Milizausbildung genähert; es hat aber als Ausgleich die

Zahl seiner Berufssoldaten verdoppelt. überall also sehen
wir bei den großen Staaten eine Heeresorganisation, die das

Berufssoldatentum mit den Vorteilen des Miliststems
verbindet.

Auch der französische Sozialist Jaurös, der kurz vor
dem Weltkrieg in seinem aufsehenerregenden Buch »Die«
neue Armee« die Grundzüge einer französischen Heeres-
organisation auf dem Milizsystem aufzeigte, hat die Schwächen
der schweizerischen Wehrversassung klar erkannt. »Ich werde

mich hüten, zu verlangen, daß das Schweizer System ohne
weiteres auf Frankreich übertragen werden soll.« Jaurös
will die Rekrutenausbildung, die er auf sechs Monate bemißt-
ganz Berufsoffizieren übertragen. Er fordert als Grundlage
der Milizausbildung eine pflichtmäßige Jugendausbildung
vom elften Lebensjahr an. Ein Drittel des Offizierkorps
seiner Miliz soll aus Berufsoffizieren bestehen. Als Ergebnis
seiner Vorschläge sieht er ,,eine Verteidigungsorganisation so
stark, daß auch der Raubgierigste keinen Angriffsgedanken
wagt«.

«

·

Aus dem bisher Gesagten geht klar hervor, daß für
Deutschland in seiner heutigen Tage eine Übernahme des
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Schweizer Milizsystems nicht in Frage kommt. Wir wissen
andererseits zur Genüge, daß auch das Berufsheer allein

unseren Bedürfnissen nicht entspricht. Wir kennen dseine
Vorzüge und Schwächen. Die Vorteile seiner schnellen Ver-

wendungsbereitschaft," seiner inneren Geschlossenheit, des

hohen Ausbildungsstandes, können über die schweren Nach-
teile nicht hinwegtäuschen:Das Berufsheer muß zahlenmäßig
schwach bleiben, denn es ist sehr teuer.

,

Es fehlen ihm die

ausgebildeten Reserven fast völlig. Es gerät infolge seiner
-

Abgeschlossenheit in die Gefahr, die lebendige Fühlung mit
dem Volke, dem es dient, zu verlieren. Von den besonderen
Hemmungen und Fesseln in organisatorischer und waffens
technischer Hinsicht, denen das deutsche Reichsheer unter-

worfen ist, ganz zu schweigen.
Nicht in der Fragestellung »Miliz oder Berufsheer?«,

sondern in dem Zusammenklang ,,Berufsheer und Miliz«
liegt die Möglichkeit einer Lösung des deutschen Wehrproblems.
Noch für absehbare Zeit wird dabei der Nachdruck auf dem

ersten Wort, auf dem Berufsheer, liegen. Eine Abschaffung der

Reichswehr wäre schon aus innerpolitischen Gründen höchst
bedenklich. Auch die Verwundbarkeit unserer offenen
Grenzen, die Trennung Ostpreußens vom Reich, die ent-

militarisierte Zone im Westen, das Fehlen ständiger Grenz-
befestigungen zwingen zur Aufrechterhaltung eines sofort
einsatzbereiten Heereskörpers. Dieses Berufsheer aus den

einseitigen und entwürdigenden F eln von Versailles zu
lösen, ihm diejenigen neuzeitlichen affen zu geben, über die
die Heere der Nachbarstaaten verfügen, ist eine der nächst-
liegenden Forderungen im Kampf um die Gleichberechtigung

Neben dieses Berufsheer müßte eine Miliz treten. Finan-
zielle Rücksichtenwerden es vorerst nicht möglich machen, den

Grundsatz der allgemeinen Wehrpflicht bei ihrem Aufbau in
vollem Umfang zu verwirklichen. Aber auch bei einer zahlen-
mäßigenBegrenzung des Milizkontingents kann allmählich das

Hauptmanko unserer derzeitigen Wehrverfassung, der Mangel

an ausgebildeten Reserven, einigermaßen gemildert werden.

Staatspolitisch würde eine Miliz dazu beitragen, den Wehr-
gedanken im Volke zu verankern und innere Spannungen zu
lösen. In einem Staat, der seine ursprüngliche Aufgabe, die
nationale Sicherheit seiner Bürger zu gewährleisten, mit

einem geeigneten Machtinstrument erfüllen kann, verlieren

»Privatarmeen« ihre Daseinsberechtigung.
Der außenpolitischeKampf um die zukünftige Wehrform

Deutschlands steht noch in seinem Anfangsstadium. Mehr als

Grundsätzliches zu sagen, wäre verfrüht.» Jn seinen theore-
tischen Grundgedanken enthält der neue französische Ab-

rüstungsplan, wie eingangs erwähnt, gewi--«seBerührungs-
punkte mit unseren Zielen. Wer diese als ,,Aufrüstung«
brandmarken will, spricht wider besseres Wissen oder verzichtet
auf das allen »Völkerbun«dsmitgliedernzustehende Recht auf
nationale Sicherheit seines Staates. Frankreich hat ein-

gesehen, daß der Teil V des Diktats von Versailles moralisch
nicht länger zu halten ist. Es belastet den ersten schüchternen
Schritt zur deutschen Gleichberechtigung mit der untragbaren
Hypothek seines Sicherheitsideals der »Da-I gallioa«,mit Ost-
locarno und Genfer Generalakte. Deutschland kann diese
Sicherheitsgarantien niemals unterschreiben. Jn seinem mili-

tärischenTeil aber krankt der französischeplan an der wider-

spruchsvollen Zielsetzung, die Theorie der Gleichberechtigung
mit der Praxis der Aufrechterhaltung des heutigen franzö-
sischen Rüstungsapparates und der wehrpolitischen Nieder-

haltung Deutschlands in Einklang zu bringen. Von fran-
zö s i s ch er Abrüstungsbereitfchaft ist im neuen Plan wenig
zu finden. Sie immer wieder zu fordern, ist nach wie vor

dringendes Gebot. Der allgemeine übergang zu einer

Wehrverfassung, die die Vorzüge des Berufsheeres und der

Miliz übernimmt, die Nachteile beider Wehrformen nach Mög-
lichkeit vermeidet, kann zu einer fühlbaren Abrüstung führen
und kann auch der deutschen Forderung nach gleichem Recht
in der Wehrfrage Genüge leisten..

Der deutscheWohnungsbau — Rürkblick und Ausblick
Gm- Iörderung des Eigenheirnbaues durch die Wegierungz

Von Dr. Joachim Fischer
Seit Jahr und Tag mehrten fich die Anzeichen, daß die deutsche

Wohnungswirtschaft der Rachkriegszeit vor einem entscheidenden
Wendepunkt stehe. Diese Wendung ist 19Z1l32 erfolgt;
grundlegende Strukturwandlungen im Wohnungsbau sind in Er-

scheinung getreten. Der Zeitpunkt bietet Anlaß, Bilanz zu ziehen,
das bisher Geleistete zu würdigen, die neuen Aufgaben aufzuzeigen.

sogen. Hauszinsfteuerhypotheken zur Verfügung stellten, die entweder

sehr gering oder auch gar nicht verzinslich waren. Dadurch wurden

die Kapitalkosten — d- h. die jährliche Gesamtbelastung der Bauherren
mit Zinsen und Tilgung —- hersabgemindert, die Baukostenübers
teuerung wenigstens etwas ausgeglichen. Das geschah freilich um

den preis einer ständigen allgemeinen Steigerung dieser Kosten;

I. bdukosten
schwankte doch der. Bauindex in den Jahren
x925——1930 zwischen 160 und 180 v. H.

Während des Krieges war die Bautätigkeit
fast völlig zum Erliegen gekommen. Auch die

Jnflationsjahre ließen sie nur sehr unvoll· -

kommen wiederaufleben. Von 1915——1923 waren W

also weit über eine Million Wohnungen un-

gebaut geblieben, die normalerweise hätten ge- Ho
baut werden müssen. Die notwendige Folge

war eine Wohnungsnot von erschreckendem
Ausmaße. Sie wurde verschärft durch den U

veränderten Bevölkerungsaufbau. (ftarke Zu- -

nahme der Haushaltungen) und durch die 150

Zwangswirtschaft, die die Umschichtung der
Mieter hintanhielt.

»

Es ist aus mehr als einem Grunde vers
M

ständlich,daß bei dieser Tage die maßgebenden
Jnstanzen nach der Währungsstabilisierungalles 150

daransetzten, um möglichst rasch eine starke
Wohnungsproduktion in Gang zu bringen. Aber Do
die Baukosten waren gegenüber der Vorkriegss
zeit wesentlich überteuert, der Zinsfuß des für

-

den Wohnungsbau unentbehrlichen Teihkapitals no

äußerst hoch. Ohne Beihilfe aus öffentlichen
Mitteln konnten daher Wohnungen zu trag-
baten Mieten nicht erstellt werden, zumal die Wohnungszwangss
wirtschaft das allgemeine Mietenniveau künstlichniedrig hielt. So

entschloßman sich, große Teile der sogenannten Hauszinssteuer, die

den Gntschuldungsgewinn des Althausbesitzes erfassen sollte, in den

Wohnungsbau zu leiten. Das erfolgte in der Weise, daß die

Länder, denen das Auskommen der Steuer zufloß, den Baulustigen

Indexzisfer der bot-kosten
der Vorkriegskostenl

«

Immerhin gelang es,
folgende Wohnungszahlen zu erstellen (Rein--
zugang):

wo
x924 ........... .. 115376 1928 ........... .. 330424
1925 ........... .. 191812 1929 ........... .. 338802

1926 . . . . . . . . . . . » 220 529 1930 . . . . . · . . . . . » ZZQ260
NO 1927 ........... .. 506834 031 ........... .. ZU Tot

Vergegenwärtigt man fich, daß in der letzten
100 Zeit vor dem Kriege jährlich etwa 200 000

Wohnungen erbaut worden sind, so wird man

150 zugeben müssen, daß das Rachkriegsdeutschland
auf diesem Gebiete beachtliche Leistungen auf-
zuweisen hat; durch sie wurde zweifellos die

Wohnungsnot fühl-bar verringert. Zudem wurden
in der Anlage der Siedlungen, in der planung

150 der Wohnungen und in ihrer hygienischen Aus-

stattung gewaltige Fortschritte erzielt. Sie

fallen in die Augen, wenn man eine der

modernen, von Licht, Luft und Sonne durch-
fluteten Siedlungen mit den traurigen Miets-

kasernen vergangener Bauperioden vergleicht
M Es ist nicht unwichtig, san diese Dinge zu

erinnern, weil das Erreichte in der öffentlichen
Meinung der Gegenwart von den Nachteilen derkünstlich gesteigerten
Bautätigkeit und den dabei gemachten Fehlern, zu denen vor allem
die ungesunde Aufblähung der Bauwirtfchaft und die übersteigerung
der Bauko ten gehört, überschattet zu werden droht. Zudem hatte,
wie auf fjastallen Gebieten, die wirtschaftliche Scheinblüte das

Augenmaß getrübt, so daß in nicht unerheblichem Umfange am
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Bedarf vorbei gebaut wurde. Die Wohnungen wurden vielfach so
aufwendig errichtet, daß die Bevölkerungsschichten, für die sie be-

stimmt waren, die Mieten nicht erschwingen konnten und besser-
gestellte Kreise die Wohnungen einnahmen. Und während bei den

Altwohnungen etwa die Hälfte Kleinwohnungen bis zu drei Räumen

(einschl. Küche) sind, wurden in den Baujahren 1924—1929 nur

etwa ein Drittel aller Wohnungen als Kleinwohnungen gebaut.
Jn den Jahren der günstigen wirtschaftlichen Konjunktur

machten die Folgeerscheinungen hiervon sich jedoch zunächst ver-

hältnismäßig wenig bemerkbar. Nachdem aber die »Schleier »der
Wohlhabenheit« in der Deflation weggezogen, Löhne und Gehälter
gesenkt wurden, zeigten sich die Schwierigkeiten, indem die Mieten
der Neubauten dem zusammengefchmolzenen
Einkommen der Bewohner nicht ohne
weiteres angepaßt werden können; Sub-

Kleinhaus, namentlich dem Eigenheim. Wie schon vorher ange-
deutet, sind 1932 öffentlich-eMittel —- abgefehen von der Förderung
der Stadtrandsiedlung — dem Wohnungsbau nur noch in ganz ver-

schwindendem Ausmaße zugeflossen. Da auch fast alle übrigen
Quellen des für den Woshnungsneubau bestimmten langfristigen
Kredits (Hypothekenbanken, Spark-assen, Sozialversicherungsträger,
öffentlich-rechtlicheKredit-anstalten usw.) nach dem zusammenbrach
des Kapitalmarktes im Juli 1931 völlig unergiebig blieben, war eine

Wohnbaufinanzierung, wie sie bisher üblich war, nicht mehr möglich-
Die Bautätigkeit ging immer mehr zurück. Konnten 1951 immerhin
noch 250 000 Wohnungen gebaut werden, so werden 1932 kaum

mehr als etwa 120 000 Wohnungen erstellt werden. Aber auch
dies-eZahl würde nicht erreicht werden, wenn

nicht die Stadtvandsiedlung einen gewissen
Rückhalt bieten würde und wenn nicht er-

ftanzverluste sind in gewissem Umfang un-

vermeidlich, und Umschichtungen der Mieter-

kkeise lassen sich nicht umgehen. MSMIIMONMOI
II.

Nun zur Bautätigkeit zurück. Nachdem
der Sommer «19Zo noch einmal eine beson-
dere Förderung der Wohnbautätigkeit durch
»das mit 100 Mill. RM. dotierte sogenannte
zusätzlicheWohnungsbauprogramm des Reichs
gebracht hatte, zeichnete sich im Herbst des

gleichen Jahres ein Wechsel in der Aufs
-

fiassung der entscheidenden Jnstanzen ab. Die

v1—-L».»»-;—.-EAJ,- :
ZT,-««- V ——« »di» sHE-

W-.sllsi«lth!l-":Ea
VM-k—--»-x »«
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in Millionen ON
.

nur«-brav Zozi

freulicherweise der Eigenheimbau allen

Schwierigkeiten zum Trotz eine erstaunliche
Widerstandskraft bewiesen hätte.,Mit eigenem
Sparkapital, mit Freundes- und Verwandten-

hilfe suchen viele die Sehnsucht nach dem

Eigenh-eim, die dem Deutschen im Blute steckt,
in die Tat umzusetzen. Namentlich in den
Mittel- und Kleinstäidten, wohin sich der

Schwerpunkt der Bautätigkeit verlagert, ist
das zu beobachten. Es kann einem Zweifel
nicht unterliegen, daß der Zug zum Eigen-
heim sich noch viel stärker durchfetzen könnte,
wenn nicht vielen Baulustigen ein gewisser

z» ».I...-. I] ;.-

M i te

M

Reichsregierung kündigte eine Drosfielung der

für den Wohnungsbau verfügbaren öffentlichen Mittel an und

kürzte durch die Z. Notverordnung vom 1. Dezember 1930 den

Wohnbauanteil am Auskommen der Hauszinssteuer praktisch um

etwa die Hälfte. Während in den vorhergehenden Jahren etwa je
800 Mill. RM. Hauszinssteuerhypotheken vergeben werdenkonntem
sank dieser Betrag 1931 auf etwa 400 Mill. RM. Auch die Anzahl
der 1931 erstellten Wohnungen ging erheblich- zurück, freilich noch
nicht im gleichen Ausmaße wie die für den Wohnungsbau verfüg-
baren Mittel. Das erklärt sich daraus, daß Anfang 1931 noch ein

starker »Überhang« im Vorjahre begonnener Wohnbauten vorhanden
war; in der gleichen Richtung wirkte das starke Abgleiten der

Baukosten und zugleich die Verkleinerung und erheblich bescheidenere
Ausstattung der Wohnungen. Aber schon das Jahr 1931 ließ die

Arbeitslosigkeit unter den Bauarbeitern erschreckend steigen, so daß
im Jahresdurchschnitt Z4,7 v.H. der bei den freien Gewerkschaften
organisierten Bauarbeiter arbeitslos waren. Zugleich wurde den
Kennern der Verhältnisse klar, daß für 1932 mit irgendwie nennens-

werten Beträgen aus dem Wohnbauanteil der Hauszinssteuer — der
bis dahin das« Rückgrat der Wohnungsbaufinans
zierung gebildet hatte — nicht mehr zu rech-
nen war.

berücksichtigtwerden können.

Spitzenbetrag am Baukapital fehlen würde,
« der ohne öffentlicheHilfe nicht auszutreiben ist.

Hier will die Reichsregierung Hilfe bringen, um diese gesunde
Entwicklung zu unterstützen. Sie hat sich entschlossen, bis zu
20 Mill. RM. zur Förderung des Baues von Eigenheimen bereit-

zustellen. Diese Gelder werden allerdings erst in den Rechnungs-
jiahren 1933x1934 fließen; die Zusagen sollen aber alsbald erfolgen,
da die Zwischenfinanzierung keinen unüberwindlichen Schwierig-
keiten begegnet. Für die Förderung kommen nach den Richtlinien,
die vor einigen Tagen veröffentlicht worden sind2), bescheidene
Eigenheime in Betracht, deren Baukosien — ohne den Wert des

Grundstücks — in der Regel etwa zwischen 4000 und 6000 RM.

liegen werden. Dabei ssoll freilich bewußt eine liberale Hand-
habung der Grenzen nach oben stattfinden, so daß in Ausnahme-
fällen auch Eigenheime, die bis zu 10 000 und 12000 RM. kosten,

Die Reichshypotheken werden durch
die Länder in kleinen Abschnitten von durchschnittlich 1500 bis
2000 RM. vergeben. Jn Ausnahmefällen, nämlich dann, wenn es

sich um kinderreiche Familien handelt oder wenn in das Haus eine

zweite Wohnung eingebaut wird, darf das Reichsbaudarlehn 2500

bis 3000 RM. betragen. Die Reichshypotheken
sollen je nach der Rangstelle, die ihnen eingeräumt
wird, mit 4 bis 5 v. H. iverzinslich und mit 1 v. H.

Jn dieser für die Wohnungswirtschaft fast
DieWohnunqsbotutdtiqkoif

jährlich tilgbar sein. Jm übrigen werden nur

verzweifelten Situation fand im Herbst 1931 die 1919 solche Bedingungen efordert, wie sie jeder

fä;xä::;i:"sskristgikzixmtiisrwsgkggngx»i- WWM Exikä s« ZWE-
mit erheblichen Beträ en ördern, reudi en Wider-

"

Berückichtigt werden können nur olcheg g
hall; freilich fehlte es auch nicht an Stimmen
der Kritik an diesem plan, der das Ziel ver-

folgte, möglichst viel-e Erwerbslofe und Kurz-
arbeiter in kleinen bescheidenen Häuschen mit

Landzulage am Rande der Großstädte anzu-
fiedeln.1) Durch die Mithilfe beim Bau der

Häuser sollen die Erwerbslosen der trostlosen Øde
und Hoffnungslosigkeit des Nichtstuns entrissen
werden; zugleich sollen sie durch die Möglichkeit,
einen Teil des Lebensunterhalts aus eigener
Scholle zu gewinnen, ,,krisenfester«gemacht wer-

den. Für diese Art der Sie·dlung, deren Erfolge
auch von vielen ursprünglich skeptischen Be-
urteilern anerkannt werden, wurden zunächst 48,
dann nochmals 25 und schließlich 10 Mill. RM.
berelltgestellt Bisher sind etwa 26 000 Stadt-

Bewerber, die die übrige Finanzierung des

Bauvorhabens durch Eigenkapital in Höhe von

Zo v. H. des Bau- und Bodenwertes, und

falls erforderlich, durch Hypotheken, die sie
sich von Verwandten usw. besorgen, nachweisen
können.

Man darf dabei nicht übersehen, daß die

Eigenheimaktion des Reichs nicht allein woh-
nungspolitische Ziele verfolgt, sondern vor allem
der Arbeitsbefchaffung dienen foll. Sie soll

sz

M der Bauwirtschaft — die in Zeiten normaler

Bautätigkeit schätzungsweise ein Sechstel sbis ein
Siebentel der Gefamtbevölkerung beschäftigt hat,
während jetzt 80 v. H. der Bauarbeiter er-

werbslos sind — gewisse Anregungen geben;
M zugleich soll sie das gehortete Sparkapital aus

ransdsiedler angesetzt worden. Daneben sind rund
74 000 Schrebergärten für Erwerbslofe geschaffen
worden. Es ist dringend zu wünschen, daß diese gerade psychos
logisch segensreichwirkende Aktion, deren Nutzen nicht allein mit
dem Rechenstift festgestellt werden darf, auch weiterhin gefördert wird.

11-I.

« Das Jahr 1952 ist hinsichtlich des Wohnungsbaues durch zwei
entscheidende Tatsachen gekennzeichnet, die den Strukturwandel
offenbaren: Das Verfiegen fast aller Quellen, die bisher den lang-
fristigen Wohnbaukredit gespeist haben, darunter vor allem auch
der öffentlichen Mittel, und der Übergang vom Miethausblock zum

I) Vgl. den Aufsatz von Reichskomntissor Dr. Sau en »Der tädti e Klein ieblun «

in Heft 23, Jahrgang 1931 des »Damit-unsre
ß « f sch f g
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den Strümpfen und Truhen hervorlocken und

dafür eine sichere Anlagemöglichkeit schaffen.
Dieser Erfolg wird aber nur dann eintreten, wenn man dem

Bauherrn, der ja viel eigenes Kapital in den Bau hinein-
stecken soll, keine allzu einengenden Vorschriften macht. Mian

muß ihn vielmehr grundsätzlich so bauen lassen, wie das seinen
Wünschen und Bedürfnissen entspricht. Beim Eigensheimbau ist
diese elastifche Anpassung an die Strömungen, die in der Bevölke-
rung lebendig sind, um so eher möglich, als der Eigenheimgedanke
zweifellos an sich sehr gesund ist. Wie ihm die Vergangenheit
gehört hat, wird ihm auch die Zukunft gehören.

s) Vgl. ,,Reick)sanzelger" vom 15. 11. 1952
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So haben sich, wie gezeigt, auf dem Gebiete des Wohnungs-
baues die Stadtrandsiedlung und der Eigenheimbau in den Vorder-

grund geschoben. Daneben steht naturgemäß die Erhaltung und

Verwertung des vorhandenen Wohnungsbestandes, wobei die An-

passung zu großer Wohnungen an die verminderte Kaufkraft der

Bevölkerungdurch Teilung und Umbau eine bedeutsame Rolle

spielt. Auch diese Aufgaben werden von der Reichsregierung im

Rahmen des Arbeitsbeschaffungsprogramms mit einem Betrage von

50 Mill. RM. unterstützt-IV Schließlich darf nicht übersehen werden,
daß auch die landwirtschaftliche Siedlung, die im Rahmen dieses
Aufsatzes nicht näher behandelt werden kann, der Bauwirtschaft
zugute kommt und den Wohnungsmarkt entlastet. Aber bei aller

Bedeutung, die man der landwirtschaftlichen
"

ergeben, daß wir nochl auf eine Reihe von Jahren hinaus
mit einer großen Zahl von neu hinzuwachsenden Haushaltungen
rechnen müssen,eine Erscheinung, die auf den eigentümlichenAufbau
der Bevölkerungspyramide in Deutschland mit seiner überalterten
Bevölkerung zurückzuführenist. Dazu kommt der seit vielen Jahren
aufgestaute Abbruchbedarf; auch die Beseitigung der Kulturschande
der Elendsquartiere muß früher oder später in Angriff genommen
werden. Freilich hat es im Augenblick keinen Sinn, die Augen
vor den harten wirtschaftlichen Tatsachen zu verschließenund Woh-
nungen zu bauen, für die nachher keine Abnehmer vorhanden sind.
Es kommt vielmehr darauf an, zunächst einmal den vorhandenen
Wohnungsbestand durch Umbau, Teilung usw. so zweckentsprechend
wie nur irgend möglich auszunutzen und im übrigen durch Eigen-

heimbau, Stadtrandsiedlung und landwirt-

Siedlung zuerkennen muß, darf man doch
die Zahl der Siedlerstellen, die auf dem
Lande geschaffen werden können, nicht über-
schätzen. Die Möglichkeiten, die hier vor-

handen sind, sind beschränkt. ·

So bleiben dem eigentlichen Wohnungs- i
f

bau noch große Aufgaben zu lösen. Nun
«

--

ist in der Offentlichkeit durch das Leerstehen
von Wohnungen mancherorts die Auffassung
verbreitet, daß eine Wohnungsnot nicht mehr
vorhanden sei. In dieser Verallgemein-e-

Ohne Grundstücksiund
MMHIJSZUNMOMUJ
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schaftliche Siedlung eine gesunde Umschich-
tung der Bevölkerung nach dem Lande zu

fördern. Mietwohnungen sollten nur da in

Form billiger Kleinstwohnungen errichtet
werden, wo ihre Vermietung gesichert er-

scheint. Elastische Anpassung an die Stand-

ortsverlagerungen der Jndustrie, an die

großen Binnenwanderungsbewegungen ist
für den Wohnungsbau geboten, damit Kapi-
talfehlleitungen vermieden werden. Es muß
auch überlegt werden, ob man im Hinblick
darauf, daß voraussichtlich in den nächsten
Jahrzehnten ein Stillstand, wenn nicht
gar ein Rückgang in unserer Bevölkerung

mo .......

—-rung ist diese Ansicht zweifellos un- .....«-»,-«-

zutreffend. Nur der subjektive Woh-
nungsbedarf, d. ih. die Nachfrage, ist
sehr zurückgegangen, aus dem einfachen -

Grunde, weil viele von denjenigen, die an sich eine Wohnung
benötigen, nicht mehr in der Lage sind, die Miiete zu er-

schwingen. Aber ebenso, wie wohl niemand auf den Gedanken

kommt, daß die Bevölkerung nicht mehr friert, weil die Nach-
frage nsach warmen Wintermänteln stark zurückgegangen ist, wäre
auch die Annahme ein Jrrtum, daß der Rückgang der Zahlungs-
kraft der Mieter und damit des subjektiven Wohnungsbedarfs das
Ende der Wohnungsnot bedeute. Objektiv ist dieser Wohnungs-
bedarf in der letzten Zeit noch gestiegen, weil wir nicht mehr eine
dem Zugang an Haushaltungen entsprechende Zahl an Wohnungen
erstellen und weil gleichzeitig die aus den teuren Großwohnungen
ausscheidenden Mieter den Markt der billigen Kleinwohnungen
stark belasten. Die neueren Forschungen über die Bevölkerungs-
entwick«lung,namentlich von Burgdörfer und Wagners) haben

eintreten iwird, sich damit begnügen kann,
Wohnungen verhältnismäßig geringer Lebensdauer zu
errichten.

Der enge Zusammenhang zwischen Bevölkerungsentwicklungund

Wohnungsbau darf aber auch nach der positiven Seite nicht übersehen
werden. Wenn man nicht will, daß die Kinderlosigkeit weiter zu-
nimmt, sondern umgekehrt der Bevölkerungsabnahme entgegen-
wirken möchte, dann muß man auch- dafür sorgen, daß menschen-
würdige Wohnungen zu erschwinglichen Mieten in genügender An-

zahl zur Verfügung stehen. Läßt man in den nächstenJahren die

Wohnungsnot sich vergrößern, so treibt man, das kann keinem

Zweifel unterliegen, eine negative Bevölkerungspolitik. Und da

eine gesunde Wohnungspolitik zugleich die beste Sozialpolitik ist,
wird man nicht in den Bemühungen erlahmen dürfen, jedem
Deutschen endlich seine gesunde Heimstätte zu schaffen.

VOU

Ein deutschesLuftfahrimuseumin Berlin
Die drakonischen Bestimmungen des Versailler Friedens-

vertrages, die bekanntlich Deutschland das Halten jeder Luftwaffe
verbieten, ohne den ehemaligen Kriegsgegnern dieselbe Bestimmung
aufzuerlegen, haben die friedliche Entwicklung der deutschen Han-
delsluftfahrt nicht aufzuhalten vermocht. Deutsche Flugzeuge und

Luftschiffe sind es, die seit Jahr-en die Welt überqueren und in bei-

spiellosen Leistungen von Mensch und Material immer neue Proben
von deutscher Tüchtigkeit und Unternehmungslust ablegen. Deutsche
waren es, denen die erste Überfliegung des Ozeans von Osten nach
Westen gelang. Deutscher Erfindergeist und deutsches aviatisches
Konnen haben die Einrichtung eines ständigen Luftverkehrs zwischen
Friedrichshafenund pernambuco ermöglicht, die Leistungen nicht zu
zählen, die von dem Riesenflugzeug Do X und kühnen deutschen
Fliegern und Fliegerinnen in den letzten Jahren vollbracht
worden sind.

Da war es nur begreiflich, daß sich chon lan e eit weite
Kreise der deutschen Offentlichkeit mit dem fGedankengträgemdurch
die Errichtung eines Deutschen LuftfahrtsMuseums
ein Zentrum zu schaffen, durch das weithin sichtbar die Pionier-
arbeit der Deutschen auf allen Gebieten der Luftfahrt für Zeit und
Nachwelt festgehalten wurde. Die Verwirklichung dieses Ge-
dankens stieß·auf manche Schwierigkeiten, nicht zuletzt durch die

Not, in der sich fast alle Kassen befinden. Jetzt hat aber Berlin

dieses Museum, und es darf stolz darauf sein, wenn auch die Unter-
bringung in einer ehemaligen Automobilhalle auf dem Johannis-
thaler Fluggelände ein Notbehelf ist und der Bau eines richtigen
Museums auf dem Tempelhofer Feld besseren Zeiten vorbehalten
bleiben muß.

Jedes Museum, das sich wachsender Beliebtheit im Volksmund

erfreuen soll, muß sich an die Augen des Publikums richten. Dieser

I) Vgl. »Heimatdienft« 1932, S. 515. ·

«) Vgl. u. a. Wagner, »8uviel Greise, zu wenig Kinder-« in Heft lö, Jahrgang 1931
des »Heimatdienst«.

Forderung hat die Museumsleitung weitesigehend Rechnung getragen.
Hauptmann a. D. Krupp, der sich auch sonst große Verdienste um die

deutsche Luftsiahrt erworben hat — er shat unter anderem das erste
Riesenflugzeug, den Vorläufer des Do X, »R. Zo« während des

Krieges eingeflogen -—, hat mit einem Dutzend Berliner Wohlfahrts-
arbeiter ein Museum aufgebaut, das übersichtlichgeordnet, eigentlich
alles zeigt, was man »von der deutsch-en Luftfahrt wissen muß. Die

stärksteAnziehungskraft werden natürlich »die Flugzeuge selbst saus-

üben, die hier vom kleinsten bis zum größten, vom motorlos be-

schswingten bis zum schwerenLandflugzeug gesammelt vorhanden
sind. Seh-ensswürdigesgibt es genug. Da ist Lilienthals erstes Segel-
flugzeug, der amerikanische Doppeldecker der Gebrüder Wright, mit

dem diese im Jahre 1908 ihre Flüge«auf dem Tempelhofer Feld aus-

geführt haben, da sind eine Reihe schwer bewaffneter Flugzeuge
unserer Kriegsgegner, idie während des Krieges in- unsere Hände
gefallen sind, da ist vor allem jener schon sagenhaft anmutende
rote Jagd-Einsitzer Richthofens, mit dem er so manchen Gegner
aus der Luft heruntergeholt hat und der für uns nun dasteht als

unvergänglich-esZeugnis jenes Mannes, der die meisten Luftsiege
des Weltkrieges an seine Fahnen geheftet hat. Wir wandern durch
die weite Halle und »wer-den immer wieder von einem Gegenstand,
einer Tabelle, einem Modell angezogen. Auf einer Tabelle steht:
Deutschland 1917: 19 750 Flugzeuge, 1919:144. Und so spricht
noch manche andere Tafel von den verheerenden Auswirkungen des

Friedensvertrages auf die deutsche Luftfahrt.
Weiter wandern wir, weiter, um schließlichim Ehrenraum der

deutschen Luftfahrt unsd in der einen Stock höher Untergebrachten
aviatischen Sammlung Tolinsky erschüttert zu stehen vor soviel
Tatfleiß und Opfermut der deutschen Luftpioniiere. Viele Opfer
hat die deutsche Luftfahrt gefordert, viele sind gefallen im Krieg
und im Frieden, aber die deutsche Arbeit geht weiter. Dafür zeugt
auch dieses mit fo bescheidenen Mitteln aufgebaute Museum, das
in dieser Art einzig in der ganzen Welt ist. Dr. paul Herzog.
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D Zur Zeitaeschichte
Deutscher Sieg im Saargebiet

Im Saarge-biet haben am Iz. November Wahlen für die Ge-

meindevertretungen und Kreistage stattgefunden.
wie erwartet werden konnte, ein überwältigender Sieg des Deutsch-
tums. Die Einzelheiten des Washlergebnisses spielen keine Rolle.

Auch im Saargebiet ist die Zahl der parteien nicht gering. über
allem parteiischen Meinungsstreit hinweg ist jedoch ein einheitlicher
Gedanke an diesem Wahltag mit aller Klarheit zum Ausdruck ge-
bracht worden: das Saargebiet gehört zu Deutschland! Die Sepa-
ratisten haben eine schwere, ja vernichtende Niederlage erlitten. Die

sogenannte »Unabhängi e Arbeiters und Bürgerpartei«, von den

französischenBergwerks eamten und einem Häuflein separatistischer
Saarbündler gestützt«als ,,Franzosenliste«gebrandmarkt, hat in etwa
12 Orten Kandidaten aufgestellt und im ganzen nur 7 Kandidaten
in kleineren Gemeinden durchgebracht. Bei den Kreistagen geht
diese franzosenfreundliche Partei sogar völlig leer aus. Im ganzen
Saargebiet wurden 4506 Gemeindevertreter und Kreistagsmitglieder
gewählt, davon, sage und schreibe, 7 Franzosenfreunde. Also:
99,85 v.H. Vertreter deutscher parteien, 0,15 -v.H. Vertreter der

Franzosenliste — eine Absage an Franzosentum und französisches
Machtstreben, wie sie eindringlicher gar nicht gedacht werden kann.

Es ist gewiß nicht das erste Bekenntnis der 800 000 Saarländer

zusm Deutschtum. Niemals haben die Bewohner dieses an Boden-

schätzenund. landschaftlichen Schönheiten reichen Gebietes aus ihrer
wahren Gesinnung einen Hehl gemacht. Msan könnte zahlreiche
Meinungs- und Stimmungsäußerungen dieser Art zusammenstellen.
Seit 1919 unter stärkstem französischen Druck, haben die Saarländer
aller Gewalt und allen Versprechcungen Frankreichs widerstanden.
Frankreich ist Inhaber der gesamten Kohlengruben des Gebietes,
alle wichtigsten Posten in der oberen Verwaltungsbürokratie sind mit

Franzosen besetzt, das Saarrevier ist in das französische Zollgebiet
eingegliedert, Frankreichs politische und wirtschaftliche Macht-
stellung ist ialso überragend; es herrscht — aber das Herz des Volkes

schlägt für Deutschland. Man ist wachsam, ringt und kämpft, harrt
einmütig des Tages, an dem mit dem Stimmzettel für die Rück-

gliederung der Heimat an das Deutsche Reich eingetreten werden
kann. Spätestens im Jahres 1955 wird diese Stunde der Abrechnung
schlagen. Die Wahl am IZ. November aber kann als siegreiches
Vorgefecht gelten. Schr.

Ringen-les Deutschtmu tu EupeusMaluiedp
Das Deutschtum in allen vom Reich abgetrennten Gebieten ist

trotz härtester Schicksalsschlägenicht zerbrochen. Das erweist fich
immer wieder von neuem. Auch die belgischen Wahlen vom 27. No-
vember haben diese Tatsache für das Gebiet von EupeniMalmedy
bestätigt. Durch den Versailler Machtspruch wurde EupensMalmedy
mit seinen 60 000 Einwohnern vom deutschen Mutterlande ab-

getrennt und Belgien überliefert. Ein höchst zweifelhaftes, von

Deutschland nicht anerkanntes Verfahren, fälschlicherweise Volks-

abstimmung genannt, sollte bekanntlich im Jahre 1920 diese Tos-

reißung vor den Augen der Welt begründen,-gleichsam»legalisieren«.
Ein erfolgloser Versuch! Die Wahlen zum belgischen parlament
lehren wiederum deutlich genug, in wie hohem Grade die Bevölkerung
EupensMalmedys es für notwendig hält, die Abstimmung über die

staatliche Zugehörigkeit ihrer Heimat nach gerechten Grundsätzen zu

wiederholen.»Hier das Wahlergebnis aus EupensMalmedy-5t. Vith:
Christliche Volkspartei (deutsch) 7456 (7740)
Sozialisten 2886 (3165)
Belgische Kath. Union 5054 (2622)
Tiberale 471 ( 671)
Kommunisten 338 ( 7Z)

In Klammern sind die Zahlen der Parlamentswahlen von 1929
wiedergegeben. Insgesamt wurden 16 205 Stimmen abgegeben, da-
von entfallen 10 342 auf die deutsche Christliche Volkspartei und die

Sozialisten, die beide für eine Wiederholung der Abstimmung ein-
treten. Auch die Kommunisten sind abstimmungsfreundlich Diese
starke Mehrheit wurde übrigens erreicht, obwohl das Vorgehen hoher
kirchlicher Würdenträger, insbesondere des Bischofs von Lüttich, der

deutschen Sache abträglich war. Sie forderten nämlich die Katha-
liken auf, ihre Stimmen nur der Belgischen Katholischen Union

zu geben. Dadurch ist das politische Wahlergebnis verfälscht worden.
Denn es befinden sich zweifellos unter den Wählern der Katholischen
Union sehr viele, die dem Verlangen des Klerus als treue Kinder

ihrer Kirche folgten, ohne sich jedoch dadurch mit den politischen
Zielen der Katholischen Union einverstanden zu erklären. Denn
diese Katholische Union lehnt das wohlberechtigte Streben der

deutschstämmigenBevölkerung nach neuer Abstimmung ab. Mit an-

deren Worten: sicherlich find viele deutsche Wähler in EupensMals
medi: nicht einverstanden mit dem politischen Kurs der ab-
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stimmungsfeindlichen Katholischen Union, die sie lediglich unter dem,
Einfluß der Kirche wählten. Ohne das Eingreifen geistslicher
Würdenträger wäre »der Sieg der deutschen Sache sicherlich noch
sichtbar-ei sind größer gewesen, als er sich heute darstellt. Man kann
es abe) mch von einer anderen Seite sbetrachten: es spricht für die
Stärke des deutschen Wollens in EupensMalmedY, daß trotz des
ungewöhnlichen kirchlichen Eingriffs noch eine so starke Mehrheit
der abstimmungsfreundlichen Parteien erzielt wurde. Schn.

Die Spaninlageu wachsen wieder
Unter den günstigen Wirtschafts-symptomen, die sich im letzten

Vierteljahr gezeigt haben, verdient eines besondere Beachtung: die

Spareinlagen der deutschen Sparkassen wachsen wieder! Als im
Juni 1931 die Abrufung kurzfristiger Auslandskredite die Reserven
der Reichsbank bedenklich verminderte, zeigten zum erstenmal die
Bilan der«deutschenSparkassen eine

. Abnahme der Einlagen.
Die nkenkrise vom Juli 1931 verstärkte die Neigung zum Ab-
heben namhafter Summen. Gehalts- und Lohnsenkungem dazu die
Massenarbeitslosigkeit, ließen auch im Winter 1951JZ2 keine
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die Auszahlungen die Neueinlagen. Das ist seit August
dieses Jahres anders geworden. Ende Juli 1932 war

bei 9718 Mill. RM. der Tiefstand der Spareinlagen erreicht.
Gegenüber dem Höchststandvom Mai 1931 betrug der Rückgang·
ziemlich genau Iz- Milliarden RM. Seitdem ist ein langsame-
Anwachsen zu verzeichnen. Der Einlagenbestand betrug Ende
Oktober wieder 9756,5 Mill. RM. Der Zuwachs im Oktober 1932
betrug allein 26,5 Mill. RM., von-denen auf Zins- und Auf-
wertungssGutfchriften nur 11 Mill. RM. entfallen. Der Überschuß
der Einzahlungen über die Auszahlungen in Höhe von 15,2 Mill.
RM. innerhalb eines Monats ist ein Beweis mehr dafür, daß
das Vertrauen imdeutschen Volke wächst und daß die wirtschaft-
lichen Verhältnisse es einer wachsenden Zahl von Menschen ge-
statten, kleinere Rücklagen zu machen. Eine Bestätigung der günstigen
Wirkungen, die das Wirtschaftsprogramm der Reichsregierung zur
Folge gehabt hat. St.

Steuergutscheiue, Börse und publikuui
Im Gegensatz zu den bisherigen Arbeitsbeschaffungsplänen,die

nur einzelnen Industriezweigen oder bestimmten Ausschnitten der

Wirtschaft zugute kommen, meist auch mit künstlicher Kredit-

ausweitung und damit mit der Gefahr einer Währungsverschlechte-
rung verknüpft sind, steht die im Wirtschaftsplan vom 4. September
vorgeschlagene Schaffung von Kreditmöglichkeiten durch ein neues

Finanzinstrument, den Steuergutschein.



Der Versinken-ist
—

Wer in der Zeit vom I. Oktober 1932 bis zum Zo. September
1933 fällig werdende Steuer —- im wesentlichen Umsatzsteuer,
Gewerbesteuer, Grunsdsteuer — entrichtet, erhält sogleich einenTeil
seiner Zahlung in Steuergutscheinen des Reiches zurückerstattet;das

Reich verzichtet argeinen Teil der Steuer für die Jahre 1934 bis

1939 im voraus. s läßt der Wirtschaft mit andern Worten einen

erst in diesen kommenden Jahren tragbaren Steuernachlaß schon
heute zugute kommen. Die Steuergutschieine, denen für jedes der

Rechnungsjahre vom l. April 1934 ab 4 v.H. des Nsennbetrages als

Aufgeld zugerechnet werden, werden von den genannten Steuern in

Höhe von 40 v.H. ausgegeben. Wenn z. B. jemand tausend RM

Umsatzsteuer zahlt, erhält er 400 RM, wer 200 RM Gewerbesteuer
usw. zahlt, erhält 80 RM Steuergutscheine. Es sei bei dieser
Gelegenheit darauf hingewiesen, daß die Reichszentrale für Heimat-
dienst in einem praktischen Wegweifer durch den Wirtschaftsplan
bereits die Einzelheiten, namentlich auch über die Verwertungss
möglichkeiten der Steuergutscheine, bekanntgegeben hat.

Da es sich bei diesem System um etwas wirtschaftlich durchaus
Neues handelt, ist es verständlich,daß noch viele Zweifelsfragen

gäälärt
werden müssen,wozu u. a. die Frage der Mündelsicherheit

g ört.
Ein wesentlicher Fortschritt ist insofern zu verzeichnen, als

seit Anfang November die Steuergutscheine mit einem Nennbetrag
von 100 Mark und darüber an den deutschen Börsen gehandelt wer-

den.

1934er 9074 v.H., 1935er 85 v. H., 1936er 80 »v. H., 19Z7er 7534 v.H.,
1938er 71 .v.H.

-

Man ist aber gleich einen Schritt weiter gegangen. Um den

Besitzern von Steuergutscheinen über 50 RM. die Verwertung ihrer
Stücke zu ermöglichen, ist nämlich Vorsorge getroffen worden, daß
diese Steuergutscheine von den Eigentümern zum Durchschnittskurs
der fünf Jahresfälligkeiten der an der Börse eingeführten Steuer-

gutscheine, der am Tage vorher notiert ist, veräußert werden können.

Durch einen Kursabschlag in Höhe von IH v.H. des Nennwertes
wer-den alle Verkaufsspesen einschließlichder sogenannten Manipula-
tionsgebühr abgegolten. Die Banken, Sparkasfen und Genossenschaften
haben zugesagt, den Ankauf der kleinen Steuergutscheine zu den

vorgenannten Bedingungen vorzunehmen. Danach wird also jeder
Besitzer von Steuergutscheinen üsber 50 RM. in der Lage sein, seine
Stücke zu verwerten.

Zur Zeit lautet der kleinste Schein auf 50 RM. Infolgedessen
dürften die leistungsschwachen Steuerpflichtigen, also im wesent-
lichen heute der Mittelstand, der Handwerker und der kleinere Ge-

werbetreisbende, erst spät, nämlich erst nach Erreichung eines Steuer-
betrages von 125 RiM-., in »den Besitz eines Gutscheines über 50 RM.
kommen. Diesem Übeslstandsoll in nachstehender Weise abgeholfen
wer-den. Steuergutscheinberechtith deren gutscheinfäshigeBeträge im

Taufe eines Kalendervierteljahres 50 RM. nicht erreichen, können
bei Ihrem Finanzamt die Ausstellung einer Bescheinigung über die

Höhe ihres Gutscheinanspruches beantragen. Diese Bescheinigung
übersendet das Finanzamt einer von dem Antragsteller zu benennen-
den Bank, Sparkasse oder Genossenschaft. Das betreffende Kredit-

institut schreibt dann die aus den einzelnen Bescheinigungen sich er-

gebenden gutscheinfähigenBeträge dem Konto des Steuerpflichtigen
gut und kann ihm hierauf Kredit gewähren. Die Bank usw. sammelt
die Bescheinigungen der verschiedenen Kontoinhaber und tauscht sie
bei einer Finanzkasse gegen- Steuergutscheine um. Durch dieses Ver-

fahren wird erreicht, daß auch kleinere Beträge baldigst verwertet

werden können.

Die Tatsache, daß der besondere Charakter der Steuergutscheine
infolge der Selbsteinlösung durch den Besitzer, d. h. durch die Ver-

rechnung bei der Steuerzahlung, ein nicht zu unterschätzenderVorteil

ist gegenüber anderen Rentenpapieren und die weitere Tatsache, daß
jemand für dieses neueste deutsche, schon jetzt weltbekannte Wert-

papier bei einem Börsenkurs von etwa 9034 v.H. für die 1934er
Scheine eine Effektivverzinsung von nahezu 10 v.H. nach Hause
bringt, sollte sein Anreiz für alle diejenigen Kreise sein, die leider

noch immer Reichsmarkbeträge gehamstert haben, um die durch den

Verkauf an den Markt gelangenden Steuergutscheine zu erwerben.
Es kann auch heute schon aus der Praxis festgestellt werden, daß
erhebliche Beträge flüssiger Gelder sich für eine Anlage in Steuer-

gutscheinen interessieren. Die günstige Aufnahme, die das System
der Steuergutscheine gerade im Mittelstand gefunden hat, läßt die

Hoffnung berechtigt erscheinen, daß die Nachfrage nach Steuergut-
fcheinen zunehmen wird. Das wesentliche ist hierbei die allgemeine
Besserung der Staatsrenten, die überhaupt erst eine geeignete Platt-
form für den Markt der Steuergutscheine geschaffen hat.

Rechnet man dazu noch, daß durchs die sogenannte Beschäftigungs-
prämie, d. s. die Gutscheine, die ein Unternehmer beanspruchen kann,
der seine Belegschaft vergrößert, eine Belebung der Unternehmer-
initiative herbeigeführtwird, die lsonst kaum von einem allgemeinen
Programm erfaßt worden wäre, so kann man mit Fug und Recht
sagen, daß dieses Novum unter den Anlagemöglichkeiteneine wes-ent-
liche Grundlage für die Wiederankurbelung »der deutschen Wirtschaft
und für einen erfolgreichen Kampf gegen die Arbeitslosigkeit be-

deutet. F. Hildebransdt.

Die ersten amtlichen Notierungen stellten sich wie folgt:"

RückkehraufsLand
'Das Rückfluten der Bevölkerung von der Stadt hinaus aufs Tand

bedeutet die Umkehr einer Entwicklung, deren Anfänge über hundert
Jahre zurückliegen.«Am schärfstenwird diese Bevölkerungsverschie-
bung an den Wanderungsverlusten der Großstädte,und hier wiederum
des Jndustriegebiets, sichtbar. Die Stadt Berlin deckte seit mehr als
50 Jahren den sinkenden Geburtenüberschuß durch Zuwanderung.
Das starke Wachstum wurde nur durch- den gewaltigen Zuzug von

außerhalb ermöglicht, der nicht zuletzt ein Ergebnis des gleichen
Jndustrialisierungsprozesses war, der nunmehr zum Stillstand ge-
kommen ist. Zwar brachten die Jahre der Scheinblüte unserer Wirt-

schaft, also »die Jahre 1925 bis 1929, den Großstädten nochmals
einen Bevölkerungszuzug; doch machte dieser letzte Aufschwung in
den darauffolgenden Jahren wirtschaftlichen Niedergangs die Um-

kehr der Wanderungsbewegung um so sichtbarer.
Wir stehen heute erst in den Anfängen dieser Entwicklung.

Trotzdem liegen schon statistische Zahlen vor, deren zukünftige Aus-

wirkung man in ihrem ganzen Umfang vorläufig nur ahnen kann.
Der Bevölkerungsuerlust Berlins durch Abwanderung betrug auf
tausend Einwohner im Jahr-e 1929: 0,2; 19ZO: 2,0; 1931: 6,0;
und wenn im laufenden Jahr die bisherige Entwicklung anhält —-

und es gibt keinen Grund zu einer gegenteiligen Annahme —,

so wird der Verlust für 1932 etwa 15 betragen. Der überwiegende
Teil der Rückwanderer besteht aus Landleutem die sich in den
Städten eine neue Existenz zu schaffen gedachten und nun aus dem

Elend großstädtischerArbeitslosigkeit den Weg zurück zur Scholle
suchen. Aus ihren Reihen hauptsächlich stammen jene Siedler,
die unter größten Entbehrungen und Schwierigkeiten wieder ein
Stück eigenes Tand erwerben möchten-.

Nicht nur die Großstadt zeigt die-se Entwicklung zur Stadtflucht,
die gleiche Erscheinung ist auch an den mittleren Städten erkennbar,
wenn auch nicht in so ausgeprägter Form. Das mag zum Teil seine
Ursache darin haben, daß die Rückkehr aufs Land meist nicht un-

- mittelbar aus der Großstadt erfolgt, sondern die Provinzstadt als

Vermittler, sozusagen als Durchgangsstation, dazwischengeschaltet
liegt. Am stärksten ist die Rückwanderung bei den Städten mit ein-

seitiger Wirtschaftsstruktur. Da steht ian erster Stelle Gelsenkirchen,
eine ausgesprochene Jndustriestadt. Der Abwanderungsverlust be-

trägt auf tausend Einwohner gerechnet 21. Dann folgt Hamburg
mit seiner überwiegend handelswirtschaftlichen Struktur und einem

Verlust von 18 Einwohnernauf tausend.
Die Wirtschaftskrise hat damit eine Entwicklung beschleunigt,

die später doch-stattgefunden hätte, und es ist durchaus unwahrscheins
lich, daß nach dem Abklingen der Krise die Bevölkerungsentwicklung
wieder die alte Bahn einschlägt. Wenn auch diese Bewegung der

Rückwanderung auf das Land sich heute noch in den ersten An-

fängen befindet, so muß doch das große zentrsale Problem der Zu-
kun ins Auge gefaßt werden, wie es ermöglicht werden soll, der
wa senden Sehnsucht mit dem Ziel ,,Zurück aufs Land« praktisch
Rechnung zu tragen.

Der polnischsfowietrusstfchePakt
Der vom polnischen Staatspräsidenten ratifizierte polnisch-

russische Nichtangriffspakt, dessen Ratifikation durch das Präsidium
des Zentralexsekutivkomitees der Sowjetunion unmittelbar bevorsteht,
bildet den Abschlußeiner Serie von Verhandlungen, die seit 1926

zwischen den beiden Staaten stattgefunden haben. Der Abschluß ist
unter wesentlich anderen Umständen erfolgt, als zu Anfang pol-
nischerseits in Aussicht genommen war: ursprünglich sollte er nur

gemeinsam mit Rumänien, den Verbündeten Polens, erfolgen aber

die zwischen Rumänien und der Sowjetunion strittigen Fragen
(Beßarabien) habe-n nicht nur die langwierige Verzögerung des Ab-

schlusses verursacht, sondern letzten Endes auch dazu geführt, daß
Polen selbständig gehandelt hat. Ferner hatte Polen ursprünglich
den Ehrgeiz, unter feiner Führung einen Block der ehemaligen
tussischen Randstaaten, Finnland inbegriffen, gegen die Sowjetunion
zu bilden. Jn der Folg-e sah es sich aber gezwungen, diesen Ges-

-danken fallen zu lassen, weil er auf wenig Gegenliebe stieß. Schließ-
lich ist

die Ratifizierung beschleunigt worden durch die Tatsache, daß
Fran reich bereits seit einem Jahr mit der Sowjetunion gleichfalls
einen Nichtangriffspakt paraphiert und zur Unterzeichnung durch den

Ministerpräsidenten (die inzwischen erfolgt ist) sich bereiterklärte.

Für die Sowjetunion hat der polnifchsrussische und der« fran-
zösisch-russifcheNichtangriffspakt vor allem eine große prinzipielle
Bedeutung, denn hierin kommt ein völliger Umschwung in der Ein-

stellung Frankreichs und seiner Verbündeten zu der Sowjetunion
zum Ausdruck: der Gedanke einer gegen die Sowjetunion gerichteten
Jntervention, der bisher immer noch fortlebte, ist fallen gelassen
worden und damit ist die Bereitschaft, die Sowjetunion anzuerkennen
und mit ihr in normale politische und wirtschaftliche Beziehungen
zu treten, dokumentiert. Damit haben die Staaten der französischen
Einflußsphäre das vollzogen, was Deutschland bereits durch den

Rapallovertrag getan hat.
«
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Versailles-, die Geschichte eines mißglückienFriedens
Dieses Buch-k) mußte schon lange geschrieben werden. Die

· Frage, wie der Vertrag von Versailles entstand, welche persönlichen
und sachlichen Einflüsse seinen einzelnen Abschnitten und Artikeln
ihre Form gaben, ist für uns Deutsche von der größten Wichtigkeit.
Zwar ruhen die Akten über die Entstehungsgeschichte des Versailler
Vertrages noch in den Archiven, aber zahlreiche Teilnehmer an den

Verhandlungen haben ihre Aufzeichnungen und Eindrücke veröffent-
licht. Im Literaturverzeichnis des vorliegenden Werkes sind ihre
Veröffentlichungen aufgeführt.

·

Der Verfasser hat zum erstenmal den Versuch gemacht, die Ge-
schichte der Entstehung des Versailler Vertrages auf Grund aller
erreichbaren Quellen für einen weiteren Leserkreis darzustellen. Es

ist ihm gelungen, eine auf gründlicher Quellenkenntnis beruhende,
genau gearbeitete und zugleich nicht nur lesbare, sondern fesselnde
Darstellung zu geben. Wir bewegen uns mit ihm abwechselnd auf
der Bühne und szwischen den Kulissen der Versailler Friedens-
konferenz, sehen, wie in schwierigen, durch alle möglichen okkulten

Einflüsse mitbestimmten Verhandlungen die Rachegeister der Kriegs-
propaganda, die Vergeltungswünsche gegen die Besiegten, das Macht-
streben einzelner politischer und nationaler Zielsetzungen mit dem

— Verkünder neuer Zukunftsideale und dem Vorkämpfer des Völker-
bunds und der Abrüstun-g,Wilson, um die Neuformung Europas
und der Welt ringen. Wir sehen, wie nach ursprünglichem Suchen
und Tasten sich allmählich das Gerippe der Organisation der Kon-

ferenz herausstellt, wie die .Zügelführung immer mehr aus den

Händen der vielköpfigen Ratssitzungen und Kommissionen in die

wenigen Hände des »R-ates der Drei« (Wilson, Clemenceau, Tloyd
George) zusammenläuft. Wir erleben das enttäuschendeund nieder-

schmetternde Schauspiel, wie der Weltheiland Wil-fon, immer enger
eingekreist und in sein VölkerbundprojeIktverrsannt, Schritt für Schritt
der Routine seiner europäischenGegenspieler zum Opfer fällt.

Wir erfahren, wie die einzelnen Teile des Vertrages zustande
kamen. Das gilt hauptsächlich für die Entstehung der deutschen
Ostgrenze und des Polnischen Korridors, die Auftürmung der Repa-
rationslasten — die der Verfasser als die größte ,,Schiebung« im
internationalen Rechtsleben der Neuzeit bezeichnet —, den Werde-

gang des Kriegsschuldartikels 231, das Anschlußverbot, die Rhein-
landokkupation und die Abtrennung des Saargebiets. Hochinteri
essant und aktuell wirkt z.B., wie die Entwaffnungsbestimmungen
entstanden, wie die Ansichten und Vorschläge hinsichtlich der deutschen
Abrüstung, die zwischen dem I7. Februar und dem lo. März ent-

schieden wurde, shin und her gewechselt haben. Jn dem ersten dieser
Vorschläge, dem wachem-Bericht vom 17. Februar 1919, waren für
das deutsche Heer eine Kopfstärke von 300 000 Mann, die allgemeine
Wehrpflicht und als Kriegsmaterial u. a. 1000 schwere Geschütze
und 1575 Feldgeschützevorgesehen. Der erst-e Bericht Fochs vom

Z. März setzte die Kopfstärke bereits auf 200 000 Mann bei eben-

falls allgemeiner Wehrpflicht, das Kriegsmaterial jedoch- auf 180

schwere und 600 Feldgeschütze her-ab. Eine Woche später, am

10. März, war Foch in seinem zweiten Bericht schon bei einer Kopf-
stärke von 140 000 Mann, einem Berufsheer mit zwölfjähriger Dienst-

Karl C. von coesch: »Das Antlitz der Grenzlande«. 1. Teil Nord-
osten. Verlag F. Bruckmann A.-G., München. 100 Seiten mit

150 Abbildungen. Gebunden RM. 5.50. .

Der Schwerpunkt dieses bedeutenden Werkes, für das drei Bände

geplant sind, liegt im Bilde und in der Bilderklärung, der Text
selbst ist knapp, sachlich und eindringlich geprägt und hat lediglich
eine verbindende Aufgabe. Das Werk, zu dem der Verfasser durch
seine jahrelange, umfassende politische Grenzarbeit in führender
Stellung berufen ist, geht über Wesen und Wert ähnlicher Schriften
weit hinaus. Dr. von Toesch hat wirklich ein ,,Antlitz« geschaffen.
Etwas Unteilbares, ganz Geschlossenes und Einmaliges. Aber auch
jedes einzelne Bild ist, für sich betrachtet, charakteristisch und

wertvoll. Wenn man bedenkt, daß der Verfasser mehr als 60 große
und kleine Lichtbildarchive, amtlichen und privaten Charakters,
durchsucht hat, dann ermißt man welche kenntnisreiche Sucharbeit,
aber auch welch Finderglück sich hier vereint haben, um etwas

so Vollendetes zu schaffen.
Aus 150 vorzüglichen Fotos braucht jedoch noch lange keine

Zusammenschau zu werden. Dazu gehört neben wis·enschaftlichen
Kenntnissen noch ein ausgeprägter schöpferischerInstinkt. Dieser
Zusammenklang von wahrhaft künstlerischer Empfindung, von

umfassendstser Kenntnis der Materie und von tiefer Verbundenheit
mit den deutschen Grenzgauen, hat uns dieses außerordentlich

«) Dr. Wilhelm 8 legten ,,Bersailles, diefGeschichte eines mißglückten
Friedens«. Hanseotische Berlagsonstaltz Hamburg. 271 S. (tart. 4,ZO, geb. 5,50 M).
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zeit und einem Kriegsmaterial von 432 Feldgeschützen,ohne schwere
Geschütze, angelangt. Der Rat der Drei setzte dann am 10. März
eine Kopfstärke von 100 000 Mann bei zwölfjähriger Dienstzeit und
ein Kriegsmaterial, wie wir es aus dem Teil V des Versailler Ver-

trages kennen, fest. Während man also anfänglich die deutsche Ab-

rüstung nur so weit treiben wollte, wie sie mit der nationalen Sicher-
heit Deutschlands einigermaßen vereinbar gewesen wäre, hat man

später alle Bedenken über Bord geworfen und das Ziel der völligen
Wehrlosmachung verfolgt, das ja auch im Wortlaut des Artikels 160
des Friedensvertrages dahin zum Ausdruck gekommen ist, die deutsche
Armee sei nur für. die innere Ordnung und die Grenzpolizei be-

stimmt. Diese historische Feststellung ist außerordentlich wichtig,
gerade im gegenwärtigen Moment, wo man in gewissen Kreisen des
Auslandes die Ziffern des deutschen Heeres und der deutschen Be-

waffnung sozusagen für fsakrosankt erklären und jeden Gedanken an

ihre Änderung als bösen Aufrüstungswillen und einen Anschlag auf
die heilisgsten Interessen der Mensch-heit hinstellen möchte. Gerade als
ob die Bestimmungen des Teils V des Versailler Vertrages über die

deutsche Abrüstung irgendwie von Weisheit, Gerechtigkeit oder reiner

Sachlichkeit diktiert worden seien! Das Buch Zieglers beweist das

Gegenteil. Besonders schlagkräftig ist, wie der Verfasser an zwei
Beispielen —- der Konfiskation der deutschen Unterseekabel und der

Behandlung der Abstimmung in Nordschleswig — die Methoden der

Konferenz illustriert. Das eine Beispiel wird auf Grund exakter Dar-

legung als ein Schulbeispiel für sdie »Zweierlei Moral« der Kon-

ferenz und das andere für ihre Kunst, «Weiß zu Schwarz« zu machen,
im einzelnen ausgeführt. Historisch aufschlußreich ist in »der Ent-

stehungsanalyse der Nachweis, wie weit sich die Verantwortung für
die einzelnen Abschnitte des Diktats zwischen den ,,Großen Drei«
und den ,,Fachleuten« als ihren Bersatern verteilt. Dabei stellt sich
heraus, daß bei einer der schicksalsschwersten Entscheidungen der

Konferenz, nämlich bei der Festsetzung der deutschen Ostgrenze, die

-,,Fachleute««,unter ihnen insbesondere die französischenGeneräle, die

maßgebende Rolle gespielt haben. Ähnlich liegt es bei dem Kriegs-
schuldartikel 231, der in der letzten Wurzel ebenfalls auf einen

obskuren Bericht eines französischenHauptmanns, eines kanadischen
Oberstleutnants-Generalsta:atsanwalts, des premierministers von

Neuseeland und eines griechischen Diplomaten zurückgeht. Direkt

kompromittierend aber für die Methoden der Konferenz wirkt die

durch Ziegler getroffene Feststellung, daß der ,,Rat der Vier« in
der Zeit vom 26. März bis 19. April, also in der wirklichen Ent-

scheidungsphase, überhaupt keine protokolle über seine Sitzungen
geführt hatt

Das Buch Zieglers verdient im In- und erst recht im Ausland
die weiteste Verbreitung. Mit wirklicher Eindringlichkeit zeigt es

aus der Entstehungsgeschichte des Verfailler Vertrages, wie es um die
»Heiligkeit« dieses Vertrages steht, was für ein leichtfertig zu-
sammengezimmertes Machwerk er in Wahrheit ist und wie wenig
innere ,,Ewigkeits«berechtigungdie meisten seiner Bestimmungen
haben. Zum Kampf gegen Versailles ist das Buch Zieglers eine

scharfe und gute Waffe. K. S.

schöne und wertvolle Werk geschenkt. Nur durch weiteste Ver-

breitung kann die Mühe vergolten werden, die der Verfasser und
der Verlag mit diesem Dienst an der Heimat geleistet haben. Es
ist ein Buch für den deutschen Weihnachtstisch, für die deutsche
Schulstube, für die deutsche Familienbücherei. Der unverhältnis-
mäßig billige Preis ermöglicht es, daß der schöne Kartonband
in Ouartformat, aus dem uns Eigenart, Rot und Forderung der

östlichen Grenzlande mahnend anschauen, ein wahres Volksbuch
wird, nach dem auch der Auslandsdeutsche gerne greifen wird.

—ag —.

Kurt Hielscher: Deutschland, candschaft und Baukunst. Mit einem
Geleitwort von Gerhart Hauptmann. Verlag F. A. Brockhaus,
Leipzig. 280 Seiten ganzseitige Bilder, Kupfertiefdruck. Preis:
In Ganzleinen 24 RM., Halbleder 28 RM., Schulausgabe in

Mappe 24 RM.

Dieses schöne und berühmte Werk, das bereits in weit über
100 000 Exemplaren über das ganze Erdrund verbreitet ist, liegt in
neuer und verbesserter Auflage vor. Wenn man die Seele Deutsch-
lands erkennen will, muß man dieses Buch aufschlagen. Es gibt
kaum einen Lichtbildner, der sein Können so sehr in den Bereich
der reinen Kunst erhoben hat wie Hielscher. Aber darüber hinaus
weiß er feinnervig gerade die rein deutsche Seite seines Motives,
sei es einer großräumigsen Landschaft, eines bewegten Stadtbildes,
eines malerischen Winkels, auf das Objektiv zu bannen und so in
summa den Charakter, die Struktur, ja die seelischen Kräfte seines

.

Jahr
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Landes plastisch -darzustellen. Das Malerauge Hielischers hat in den

280 deutschen Bildern zum großen Teil Lichtbildschöpfungenvon un-

erhörtem Reiz und wundersamer Stimmung geschaffen, die »dem Be-

schauer unvergessen bleiben.. Den Ausländer wir-d es zum Besuche
Deutschlands locken, uns aber macht er das Herz weit für die Schön-
heiten des Vaterlandes. B.

«

Die Heimatlehre vom Deutschtum und seiner Natur. Von Univer-

sitätsprofessorDr. K. Guenth er. Mit 15 Abbildungen. Preis
25 Pf. R. Voigtländers Verlag, Leipzig, und Verlag I. Neu-

mann, Neudamm.

Dieses mit schönenBildern ausgestattete Heft faßt die Heimat-
lehre des bekannten Freiburger Professors kurz, aber vollständig zu-
sammen. Er will nichts anderes, als den Nachweis erbringen, daß
alles Deutschtum in der Natur die tiefste Wurzel hat, und daß ohne
Wiedergewinnung der notwendigen Verbindung des Volkes mit

seiner Heimatnatur kein Aufstieg möglich ist. Dazu müssen wir
wieder verstehen, was Meer, Wiese, Wald, die Tiere und pflanzen
uns zu sagen haben, und wir müssen aus Sage, Märchen und deut-

scherKunst das Lied unserer eigenen Wesenheit heraushören. Denn

seit alter Zeit liegen hier die Quellen der schöpferischenKräfte
unserer Volksseele.

·

Merkblatt »Der Steuergutschein«. Von K. M as u r a t , Berlin.

Verlag »Der Betriebswirt« m.b.H., Berlin W 50. 32 S. 0,50 RM.

Wenn die Maßnahmen der Reichsregierung zur Hebung der

Wirtschaft vollen Erfolg haben sollen, so müssen alle Kreise bei

der Durchführung helfen. Des-halb ist es zu begrüßen, daß dieser
Kommentar in positivem Sinn die verwickelten Bestimmungen der -

SteuergutscheinsVdg und der DB. erläutert und in anerkennens-

werter Klarheit und Kürze alles Wissenswerte über den Steuer-

gutschein vermittelt. Der praktische Wert dieses Merkblattes

ist durch Wiedergabe der amtlichen Beispiele für die Errechnung
der Mehrbeschäftigungsprämie und durch Aufnahme der gebrauchs-
fertigen, heraustrennbaren Antragsformulare bedeutend erhöht
worden. Auf einem Raum von 20 Seiten wird in der für die

Praxis sicherlich besonders geeigneten Form von Frage und

Antwort, unterstützt durch Schaubilder und Übersichten,eine

große Anzahl von Einzelfragen, insbesondere alle wesentlichen Ver-

wertungsmöglichkeiten für den Steuergutschein, behandelt. Diese
Fragen sind wichtig, da von der richtigen, d. h. einer«dem Sinn und

Ziel des Wirtschaftsprogramms entsprechenden Verwertung der

Steuergutfcheine das Gelingen dieses Prograniimes abhängt. Schließ-
lich sind ian weiteren acht Seiten die Texte der StGisch.Vdg. und

der DB. ungekürzt abgedruckt.
-

Die erste staatliche Führerschnlnnasiir den freiwilligen
·

Arbeitsdiensi
"

«Es ist nicht zu viel gesagt: mit der Auswahl und Schulung
geeigneterFuhr-ersteht und fällt der freiwillige Arbeitsdienst. Ob

der Arbeitsdienst geeignet ist, die trostlose Leere ism Leben jugend-
licher Erswerbsloser auszufüllen, das Bewußtsein der Pflicht und

Verantwortunggegen die Volksgemeinschaft in ihnen zu wecken, der
inneren Zerklüstungund dem Egoismus jeder Art entgsegenzuwirken
und somit an der sittlich-seelischen Wiedergeburt unseres Volkes als

Voraussetzungjeden Aufstiegs mitzuarbeiten — das alles hängt von

den Führerpersönlichkeitenab, die die Arbeitsdiienstlager leiten.

Für den Staat war es daher unausweichlichs, die Führerschulung
selbst in· die Hand zu nehmen und nach überparteilichen, volks-

erzieherischen Grundsätzen durch-zuführen.
Für die Provinz Brandenburg und die Grenzmark Posen-West-

preußen ist in diesen Tagen der erste staatliche Führ-erschulungs-
kursus erfolgreich abgeschlossen

Genügt das? Es werden vorzügliche organisatorische und tech-
nische Führer herangebildet, sie erhalten ein staatliches Diplom,
sie sind Machtfaktor. Daß aber diese reale Führermacht getragen ist
von der Kraft des Jdeals, von der Gesinnung des r einen

Dienens am Staatsganzen, nicht eingespannt wird in

Gedanken des Nutzens und egoistischen Erfolgs, in politische, wirt-

schaftliche oder partikularistische Sonderinteressen: das allein ist das

E n t s ch e i d e n d e l Segen und Fluch dicht beieinander. Darum

geht es im letzten Sinn: um Persönlichkeitsschulung,um Thar a k -

t e r p r ä g u n g ,
um. Menschenformung, um Führerreifung. H i e r

steht und fällt die ganze Führerausbildung,
der ganze deutsche Arbeitsdienstl ·

«

Von diesen dargelegten Ideengängen sind szwar alle Maß-
nahmen der Führerschulung erfüllt; aber es ist notwendig, sie ge-

»

sondert in der zentralen Willens-
worden. In dem Iugendheim
in Löwenberg in der Mark, einer .

—

alten Burg, einst einer der

stolzen märkischen Herrensitze,
jetzt eine Keimzelle deutscher Zu-
kunft, sind sechs Wochen lang
60 junge Leute der verschiedensten
weltanschaulichen Einstellung,
verschiedener Herkunft und Bil-

dung, einheitlich nach übergeord-
neten Grundsätzen zu Lager-
fiihrern ausgebildet worden. Die

künftigen Arbeitsdienstführer
wurden vom Landesarbeitsamt
nach Vorschlägen der einzelnen
Verbände ausgewählt, im Kursus
vereint, durch praktische Arbeit,
Sport, Unterricht und Pflege
der Kameradschaft, körperlich-,
geistig und seelisch geschult und
in ihrlemäVolleknhingeführt auf
das ü er em leinen te ende ittli ver li tende einein ame

Ganze von Volk und Sigkåtsh s ch pf ch g s

Hier gilt das-WortKamerad, gilt im Herz-en, im ganzen Tun.

Kameradschaft:Bindung, Einfügung, Unterordnung, Einschränkung
des personlichenLebensanspruches Gemeinschaftsdienst: Selbst-
zucht, Selbstuberwindung, Disziplin. Manneszucht: körperliche
Schulung, siraffe«Haltung,seelisch-sittliche Zucht. Alles, auch das

scheinbar Außerlichste,durchgeistigt vom Sinn des Dienens, der

Ouelle echten Fushrertums Harte Schule ist das: Hornsignal mor-

gens um 6 Uhr, Sport, Gymnastik, körperliche Ertüchtigung, prak-
tische Erprosbung und Einführung in die Probleme der Werkarbeitz
am Nachmittag: technische Schulung (Fragen der Lagertechnik, Lager-
ordnung, Gerätekunde, Arbeitskunde, Wirtschaftsführung, Sitten,
Gebräuche, Psychologie des Lagerle.bens, musische Erziehung, Frei-
zeitgestaltung). Staatsbürgerliche Schulung. Geistige Arbeits-

gemeinschaften. Genaueste Zeiteinteilung. Kein Urlaub. Iede
Minute ausgefüllt. Abends 10 Uhr Zapfenstreich.

Praktische Arbeit bei der Führerschulung in Löwenberg

richtung geistig-ethisch zu fun-
damsentieren. Das muß geschehen
(und geschah auch bereits in

Löwenberg unter entscheidender
Mitwirkung der Reichszentrale
für Heimatdienst) in der

staatsbürgerlichen
Schulung. Nicht durch Vor-

träge, »durch Akademisierung,
durch Verschulung. Nicht durch
Verfassunigskunde, durch Behör-
denlehre, durch Rechts- und

Wirtschaftswissen. Aber durch
innere Einwirkung auf Gemüt
und Willen, durch Beseelung
der staatsbürgerlichen Lehre

'

mit der Glut der Idee. Nicht
nur Kenntnis; Erkenntnis des

Staates als ewige Aufgabe,
für die jeder Deutsche sitt-
lich mitversantwortlich ist; Er-

lebnis der geopolitischen Schicksalsbestimmung des uns allen ge-

meinsam verengten deutschen Lebensraumes; Besinnung auf die

in jedem von uns nachwirkenden historischen Triebkräfte, auf die

Tragik des Zwei-Fronten-Schicksals Deutschlands; Erfassung des

Rechtswillens, der Rechtsgesinnung, der Wirtschaftsgesinnung als

Mitverantwortung für unsere volkswirtschaftliche Zukunft; Ver--

ankerung in Sinn und Geist des Arbeitsdienstes. Darüber hinaus
—- der Führer soll auch staatsbürgerlicher Lehrer und Erzieher im

Lager sein —- methodische Unterweisung, pädagogischseÜbung. Enges
gemeinschaftliches Zusammenarbeiten durch Erforschen und Erfassen
der Mentalität, der Spannung und Problematik des Führerlagers.
Miteinanderleben, Füreinanderleben, Menschenformung; Beseelung
mit dem Geist des Dienens, init dem Ideal selbstloser Arbeit, Pflicht
und Opfertum für das Ganze von Volk und Vaterland.

Ob das in sechs Wochen zu schaffen ist? Fraglich in der Zeit,
nicht in der Idee. Die Idee wird sich verwirklichen lassen, sie wird

leben; denn sie muß lebeni Weil es uin das Ganze geht: um

Deutschlandl Dr. Krügen
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Fesseln falle-. Ein

deutsch-franzosischer Ro-
man. Von Arno Movzti
schen-itz. MS. 4,80 LIM.
Verla Gerbard Stalltng·
Olden urg. 1932.

Der bäuerliche Lebens-
treis und seine Schule.
Versuch einer Neuausr1ch-
tung der Landpadagogil
von Dr. Diedrtch Rot-»rei-
124 S. Preis: broschtert
3,50 RM., GanzL 4,50
RM. Deutsche Landbuchs
handlung, Berlin.

Vocstodk Von Dr. R.

Lotze. 79 S. mit 11 Ab-

bildungen. Preis: geheftet
M ,

in Ganzlemen
eb. 1,80 RM. Kosmos,
esellschaft der

sreunde — e’i«-ranckl)scheVer-
lagsbuchhan lung, Stutt-
gart 1932.

50 Semester Wunsche
Knrse Essen 1907—1982.

Denkschrist im Auftrag der

Gesell chast zur Förderung
der iadennschen Kursr.
Verfaszt von Dr. W. Dab-
ritz. 183 S. Essen 1932.

»Den! deutsch — tans
deutsch-« Ein Reisebertcht
über deutsche Heimat und

heimische Waren von Dr.
Si rd Paulsen. Schriften-
rei e des Volkswirtschaft-
lichen Aufklärungsdienstes,
Heft 4, 19 S. Selbst-
verlag des Volkswirtschaft-
lichen Aufklärungsdienstes,
Berlin.

Sparkasse-treibt nnd Spar-
tassemeirtschast mit dem ge-
samten Spartgxsensteuevrecht und dem echte der
Bauspartassen. Von Dr.

Hubert Dassel. Handbuch
sur Sparkassenpraxis und

Unterricht.) 137 S· reis:
3.— RM. 1932. erlag

g. Vensbeimey Mannheim,
rlrn, Leipzig.

Sowjetrußland von heute.
Bericht eines Augenzeugen
von Prof. Dr. Hans Halm.
48 S. Preis: 0,65 RM.
Buchholz und Weißwange
Verlagsbuchhandlung G. m.

b. H» Berlin-Charlotten-
burg.

Gebundene Wirtschast.
Grundsätze und Grund-
linien zur Ordnung der

Wirtschaft. Von Otto
Meilen 115 S. Preis:
1,85 RM. Matthias-Grüne-
wald-Veriag, Mainz.

Wege und Jrrivege deut-
scher Au enpolitik 1918 bis
1932. on Albrecht Graf
zu Stolberg - Wernigerode.
38 S. 1 Druck und

Komm-Verlag: G. Neuen-

ahn,»G. m. b. H., Uni-
versttats-Vuchdruckerei Ver-
lag der Jenaischen Zeitung,
Jena.

Das pedächtnis der Na-
tion. Ein Wort zur Schrift-
tumspslege In Deutschland.
Von Walter Hofmann.
34 S. reis: 90 Pfennig.
Eugen iederichs Verlag,
Jena.

Belebung der Wirtschaft
Verordnung des Reichs-
präsidenten vom 4. Sep-
tember 1932. Steuergut-
scheinverordnung für Steuer-

zablungen und Mehrbeschäf-
ttgung Verordnung zur
Vermehrung und Erhaltung

derArbeitsgelegenheit (Tarif-
lockerungsverordnung) mit

Durchführungsbestimmuns
gen erläutert von Dr. Her-
mann og. 162 S. Preis:
4,50 R . 1932. E. S.
Mittler Fr Sohn, Berlin.

Die Frage der Inter-
nationalisierung der Weich-
sel. Von Dr. oachim
Bolz. (Ostland-Fors ungen,
herausgegeben vom Ost-
land-Fnstitutin Danzig
I.) 1 32. 78 S. Danztger
Verlags-Gesellschaft m. b. H»
Danzig

sie vvollen
die Geschehnisse in Osterreich und den Nach-
folgestaaten verstehen, die weltwirtschafthchen
und weltpolitischen Auswirkungen der Tages-
ereignisse, die Zusammenhänge zwischen PolItIk
undWirtschaft erkennen, das Gesunde vom Faulen,
das Bleibende vom Vergänglichen unterscheiden,
eine Richtschnur für die Bildung eines eigenen
wohlbegründeten Urteils gewinnen . . .

»Der österreichisch
Volkswirt«

Herausgeber Walther Federn. Wien. bietet dies
Er erscheint jeden samstag —-

ist die bestunterrichtete wirtschaftliche Zeitschrift
der Nachfolgestaaten —- unabhängig, umfassend,
interessant-

Ein Probeabonnement
für die Dauer von sechs Wochen kostet nichts
und verpflichtet zu nichts, wenn der Leser dieser

Anzeige den Gutschein ausfülltund als Drucksache
an die »Volksvart»-Vervvaltung. Wien. lx.·
Porzellangasse 27. einsendet.

seinen Lesern.

- Die el.

Der Heimatdienst

Sudetendentsches Jahr-
bnch 1931. Herausgegeben
von Otto Kletzb Vertchtss
fahre 1929 und 1930. Neue

Folge. Erster Vand 19«30
und 1931. 239 S. Preis:
10 RM. Verlag der Lite-
rarischen AdalbertsStister-

ZesållschifiBis-WirInsu an e o anne

Stau a Verlag, Kassel-
Wilhelmsböhe.

Deutschland heute nnd
gestern. 1. Band: O t- und

Westpreußem Kalen erbuch
sur das Jahr 1933. Her-
aus egeben von Dr. Eu en

Preis: 2,40 R .

Franckbsche Verlagsbuch-
handlung, Stuttgart

(

Die Heimatlehre vein

Dentschtnm and seiner
Natur. Von Pros. Konrad
Guenther. 32 S. mit 15

Abbildungen Preis: 25 Pf»
bei Sammelbezug bill et.

R. Voigtländers Ver ag,
Leipzig, und Verlag J.
Neumann, Reudamm.

Deutscher Reichsbahmsai
lender IM. Herausgegeben
von Dr.-Jng. Dr. ret. pol·
Hans Vaumann. 160 Blät-

ter auf Kunstdruck apier
mit buntem Titelblatt· reis:
Z, RPt. KonkordiasVerss
lag- Leipzig.
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Vom

zentralverlag S.rn.b.i·l.
set-III MS. list-sauer sit-. il
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I Probeab0nnement
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Das führende items-sorgen
für deutsche - Kolonlaipolltik

«-

oas kolonialwlrtschattllche sach-
rlchtenblatt tür Industrie und Handel

si-

Dle sonst-schritt des Icolonlais und
Auslandsdeutschen

si-

Dieaktueliekoionlalesliderteltschritt
si-

Bezugspreis: Ausland jährlich 9.- Mk. lnland 8,— Mk.
einschlielzlich Zustellung. - Mitglieder der Deutschen

Kolonialgeselischaft Vorzugspreise - Lassen sie sich
kostenlos Probenummer zusenden durch den Verlag-

Deutsche Kolonialgesellschaft
Berlin VVZS, Am Karlsbad so

soeben erschienen:

Dr. Roderich Freiherr von Ungern-sternberg:

Die Pianung als

Ordnungsprinzip der

deutszhen Wirtschaft
Verlag Ferdinand Enke, stuttgart
108 4s- at

Eine schliderung und Bewertung der ge enwärtigen Verhältnisse in
Deutschland. —- Poeitive Vorschläge ür eine industrielle. plan-
wirtschaftliche siege-tang-

Relchemlnlster a. D. Dr. Rudolf Wissell schreibt-

(»Volkswille« islannover. Ne.191, WIN-
«Der Kern der planwirtschaftllchen Vorschläge von

Ungern-sternberg ist ein so guter. das ich nur

den lebhaften Wunsch habe, er möge eine verständnis-
volle Beachtung und Kritik finden. Für die Arbeiter-
preese jedenfalls werden die in dieser schrift
entwickelten Vorschläge etzt nicht mehr von der
Tagesordnung verschwin en dürfen. Gerade «etzt

nicht, wo die Gestaltung der wirtschaftlichen er-

hältnisse Deutschlands eine für die breiten Massen
so verhängnisvolle Entwicklung nimmt. Das gilt
übrigens nicht nur für die Arbeiters-rasse, sondern
für jede nicht von lnteressenten beeinfluste Presse.«

Die Karten-Rundschau (l-left »s, 1932) schreibt-

»Die vorliegende schrift propagiert in einer wissen-
schaftlich nach allen in Frage kommenden Richtungen
sehr eingehenden Behandlung, die auch schwierig-
keiten und Grenzen beachtet, die Möglichkeiten einer
planwirtschaftlichen Neuregelung, und zwar - was

die Arbeit besonders auch für den Praktiker wertvoll
macht — durch ausführliche Darlegung konkreter
organisatorischer Vorschläge. Gerade die industrielle
Praxis wird daher diese Arbeit mit interesse und
Nutzen studieren-«

—

Zu beziehen durch jede Buchhandlung

-2sixx-c»v3.-Iri

——
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Ies- Iresstuolle Ahneislralentless, rlas

WIHNACHTSGSCHEK

FUR Dll llllEBlE MUTITEIR

Ein Fiihtsess zu uerstieftern

deutschen Familienlebens

km mer-wen on- nrirrrn rva uns sann 1933

Ein Jahreskalendet für Mütter und Kinderkreunde

Herausgegeben im 6. Jahrgang-e von Adele schreiben

Prächtige Autnahmen aus dem Kinder- und Familienleben

Jedes Blatt ein künstlerischer Wandsehmnek

Preis herabgesetzt: ze- III

Wle ln vergangenen Jahren bletet der künstlerische Ab-
relskalender Bilder aus dem Kinderlehen. ln Famllle und
Gemeinschaft. aus den Beziehungen zwlschen Mutter und
Klnd. Vater und Kind, Srolsmutter und Enkel. Jugend
aller Altersstufen bel splel und Unterrlcht. bel frohern
sport und bel Semelnschaftsübungen zleht ln relzvollen

lBlldern an unserem Auge vorbei. Dichter-, Wlssen-
schaftler, Männer und Frauen. dle aus lhren praktlschen
Erfahrungen schöpfen, eben lm Text wertvolle Hlnwelse.
deren Vertiefung und rwelterung durch diö heletügten
thereturan eben erlelchtert wurden. Für das »Jaget-ach
der Mutter« slnd dle Rükselten der Blätter bestimmt-
Vlele Zuschrlften bekunden, welch neue stete Freuden-
quelle die Aufzeichnungen vlelen Eltern werden. Manch
wermherzlger Brlef, der relzende klnderbllder be leltete,
erzählt von der Entwicklung unserer »l(alender-schü zllnge«

zwei wertvolle Preisaussehrelben

Zwei Wektnrteile aus 100 in gleicher Weise begeisterteng
Ihnen vielen Dank für die Zusendung
des Kalender-s »Mutter und Kind-s de-
ieh seit dem Bestehen ahonnlert habe
und den ich nicht mehr in unserer Kin-

derstube missen möchtel

schwester Marili Waltispetget
»Vine. Piazzo "«, Paradiso-Messina

l »Der-laws Unlversutn«, Leipzig-
Wohl der schönste Familienkalender für
das nächste Jahr-, herausgegeben von der
berufensten Vertreter-in des ganzen Ge·
bietes. . . . besonders wertvoll, das auch
die Probleme der grölZeren Kinder mit
berücksichtigt werden.

Durch jedes einschlägige Geschäft oder direkt
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sur jeden Positikek

die schönste Weihnachtsgahel
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Die Bände der ersten Reihe-

Bd. i. Ä. G rabowsky, staat und Raum, 112 Seiten
2 Tabellen.

·

Halbl. 2 70 RM.

wisscll

Bd. 2. E. scheu, Deutschlands Wirtschaftsprovinzen
und Wirtschaftsbezirke. 74 seiten, 20 Karten-
Halbl. 2.10 RM.

Bd. Z. O. Maull. Politische Grenzen, 104 seiten-
12 Karten. Halbl. 2,70 RM.

Bd. 4. R.Runga1dier, österreich,52 seiten,9l(arten,
Halbl. 1.50 RIVL

Bd.5. Ä. Burchard, staat und Kuma, 80 seiten,
10 Karten. Halbl. 2.10 RM.

Bd. 6. F. Thorbecke, Das tropisehe Afrika,
75 seiten, 5 Zeichnungen. Halbl. 2.10 RM.

Bd. 7. W. Pahl, Der Kampf um die Rohstoiie,
73 seiten, 16 Zeichnungen. Halbl. 210 RM.

Bd.8. F. Machatscheck, Die Tscheehoslowakei,
80 seiten, 5 Karten. Halbl. 2.10 RM.

Bd. 9· M. Eckert, Meer und Weltwirtschaft,
80 seiten, 19 Karten. Halbl. 2.10 RM.

Bd. 10. J.-März,Landmächteund seemächte, 648eiten,
10 Zeichnungen. Halbl. 2.10 RM.

Die Bände der zweiten Reihe :

Bd. ll. W. Vogel, Die Entstehung des modernen

Weltstaatensystems, 101 seiten, 12 Karten·
Halbl. 2.70 RM.
P. Herre, spanien und Portugal, 88 seiten,
12 Kartenskizzen. Halbl. 2.10 RM.
R· Uhden, Völkertore, 58 seiten, 8 Karten-
skizzen· Halbl. 2.10 RM.
H.v. Glasenapp , Britischslndien und ceylon,
88 seiten, 10 Karten· Halbl. 2.70 RM.
s. R. steinmetz, Die Niederlande. 83 seiten,
8 Karten. Halbl. 2.70 RM.
Th. A rl d t, Weltpolitik im Unterricht, 80 seiten,
9 Karten. Halbl. 2.70 RM.
G. Menz, china, 88 seiten,
Halbl. 2.70 RM.
F. Metz, Die Hauptstädte,
18 Karten. Halbl. 2.70 RM.
R. Liitgens, Die Ä.B.c.-staaten, 112 seiten.
22 Karten. Halbl. 2.70 RM.

Henning, Weltluktverkehr und Weltlutts

politilc· 68 seiten, 8 Karten. Halbl. 2.10 RM«

Die Bände der dritten Reihe-

Bd. 2l. Ic. Haushofer, Geopolitik der Pan-Ideen,
95 seiten. 11 Zeichnungen. 2.70 RM.

Bd. 22. O. Junghann, Die nationale Minderheit,
76 seiten, 3 Zeichnungen. 2.10 RM.

Bd. 23. s. Passarge, Ägypten und der Ärabische

Orient, 70 seiten, 14Zeiehnungen. 2.40 RM.
Bd. 24. Hans Kohn, Orient und 0kzident, 95 seiten,

14 Zeichnungen. 3.——-RM.
Bd, 25. W· Geisler, Australien und 0zeanien.

Bd. 12.

Bd. is.

Bd. i4.

Bd. 15.

Bd. 16.

Bd. 17.

Bd. is-

Bd·19.

7 Karten-

112 seiten,

Bd. 20.

Bd. 26. Hesse, Persien, 6 Zeichnungen· 96 segfvili3.-— .

Bd.27-8.schwendemann, Frankreich, 26 Zeich-e

»Es nungen, 180 seiten 5.40 RM.

Bis-HBd. 29. claar, Italien, 105 seiten, 13 Zeichn. 3--—RM.
Alle Bände sind in Halbleinen gebunden und durch

jede Buchhandlung auch einzeln zu beziehen.

Illustrierter sonderprospekt kostenlos.
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Zentralverlag G. m. b. H., Berlin W35.
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namhafter Maler-, konkurrenzlos billig
von Mic.25,-- en. 8 Tage zur Ansicht
Über ro ooo zufriedene Kunden. Für Mitglieder
I oOAod. Zahlungserleichterung ohne Preisaufschl ag
bis 12 Monate. Besichtigen sie unverbindlieh
unsere Ausstellung oder verlangen sie photo-
graphische Abbildungen Nr. r ro.

Ver-send nach allen Plätzen D eutsehlands.

»Der kunstkreis« S. m. b. l-l. —
Verknutsstelle d.Deutschen Maler-Gilde e.V.

Berlin c 25, lcurze strelze 17 , hinter dein Lehrer-

vereinshaus, an der Landsberger strebe. Geschäfts-
zeit 9-7 Uhr. Telefom Kupfergraben 4048

liiismalnat stattliches!
Korbmobel ab Fabr-k!

Niedrlge Preise, iranko Ug.

ItsltlålToglsåerrgHgsbindljehe Auswahlsendung.
Korbmöbeltabrlle Böhm, P. Lehn, Posteekretiir l. li.

Oderlangensteclt 327, thisieniols - Laut. l erlin-steqlitz, Kieler str. s.

tiestee Tuehversanstsaue
mit eigener Fabrikation

spkemhekg i. i.. Zs

5
Edelmut-lieu

kraus —

nur Ausland und unver-

Herleblatt »Der steuemutsehein«
Inlt amtlichen sei-spielen tür dieErrechnung derMehrbeschäktigungsprämie
unel gehauen-fertigen Antragstertnuleren el- Sense-einlege- l

Iln Nechtregsblntt enthält elie seetlsnsnungsiintierungen vom Il.«lc.s2
sowie die seit elek- ssrseneintiihrung etretkenen Mesnehtnen zur

bös-sen- und bnnlemiislgen Verwertung e- Its-ein

Unentbehrlleh til- Antragstellung unt-l Verwertung auch kleiner

Steuergutsehelnbeträge. Wir empfehlen die Ansehatkung des von Behörden,
Banken undverbänden sehr günstig beurteilten Merkblattes

Ieeletn Steuerzahler law. Unternehmen der Aufklärung und Unterstüt-

zung bei den Zeitraubenden Bereehnungen und Antragsiormeliräten braucht-,
Ieise-n entsgesuehenden Speise-, der sich vor Erwerb von steuer-

gutsehelnen eingehend informieren möchte;

eelern Steuer-, Zoll- und Verweitungsbeetntem senkleltets,

lohnen-untre
«

Hin-i etectm JHLWZHJØElbe-sägt
fideottseBeete-rate- ,,Z(eima-kotiW-k««

lleitttsieh seideks
Gesammelte Werke

in 5 Ganzleinenbänden

über 2600 seiten auk Dünndruclcpapier

statt wie bisher RM 30.——

nut- IIDI 7.50

Aus dem Inhalt :

Bd. I: Lebt-echt Hühnehen. Von Perlin nach Berlin
Bd. II: Vorstadtgesehiehten IXII

Bd. III: Heimatgeschiehten IXII

Bd. IV: Reinhard Flemmings Abenteuer
Bd. v: Spukgesehiehten. Phantasiestiicke. Musik

der armen Leute. Gedichte

Bei Aufgabe der Bestellung bitten wir, den Betrag zuzüglich
40 Rpf. für Porto, zusammen also RM 7-90 gleichzeitig
auf unser Postseheeklconto Berlin 1023 83 zu überweisen.

Bei Naehnahrnezusendung Mehr-kosten

nnltengettellten unel sonsti en lntekessentem die sieh aus beruf-

lichen oder persönlichen Bücksie ten über die sthch. Vdg. eingehend
unterrichten wollen. Einzelverkeuisprels RM 0.50 und 0.05 für Nachtrag.
Bei Sammelbestellungen erhebliche PreisermäBigung.

Verlag »Der Betriebswirtss m. b. l-l. ZZITYFLZMMM

Zenkmlkschrittewibertrieb « Berlin W 35
Potsdamer straBe 41

Die Geschichteeines mißgliicktenFriedens
Von Oberregierungsrat Wilhelm Ziegler. Kart. RM. 4.30. Seinen NM. 5.50

O O der EntstehungsgeschichteDie erste authentische Darstellung m V..s«m» D«,««..

Gestiitztauf das gesamte heute vorliegende Quellenmaterial bietet das Buch eine Schilderungdes drama-

tischen Geschehens,die ebenso plastisch wie politisch eindringlich ist. Wir erleben die einzelnen Akteure
des großenVernichtungswerkes,eine Atmosphäre von persönlichen Spannungen, Jntrigen, schärfsten
Jnteressengegensätzenund bis aufs äußerste zugespitzten Konfliktstoffen steigt vor uns auf, wie sie in
gleichemMaße wohl noch keine Friedenslonferenz beherrschthat. Ziegler beschränktsichaber nicht auf
die Darstellung dieser Kämpfe,deren Opfer Deutschland wurde. Mit zwingender Beweiskraft trägt er

zugleichauch alle Revisionsgriinde zusammen, die sich aus der Entstehungsgeschichtedes Diltats ergeben:
angefangen mit dem Nachweis des bewußten und vorsätzlichenVertragsbruchs gegenüberDeutschland
bis zu der Aufzeigung jener selbst vor Fälschungennicht zurückschreckendenMethoden pon Leichtfertigkeit
und Fridolität, mit der in Versailles Weltgeschichtegemacht worden ist. So bedeutet das Buch eine

«

Diskreditierung des Gewaltfriedens, wie sie politisch und moralisch vernichtender nicht sein kann und

fiir den jetzt anhebenden Kampf um die Beseitigung des Diktates von unschätzbarerBedeutung ist.
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